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Zentralorgan der deuiſchen Sosialiftiſchen Arbeitspartei Polens. 


N 289 Die „Qodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
t. “an 9 5 nach einem Jeiertag oder Sonntag mittags, 
Mdonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
ſurch die oft Zlotn 3.—, wöchentlich Zloty —.75; Ausland: monatlich 

f 10 Groſchen, 


Blotg 6.— fübrlich Zloty 72—. Einzelnummer 


onntags 25 Groſchen. 


Schriftleitung und Geidäjtsfieite: 
Lodz, Beirilaner 109 
Telephon 1386-90. Poftſchecktonto 63.508 

Orfhäftenunden von 7 Abr früh bie 7 be abends, 
Sprehftunden den Scheiftletters täglid von 26.50. 


Rüdteitt der jugoflawiſchen Regierung. 


Außenminiſter Jeſtitſch wahrſcheinlich der lommende Regierungschef. 


Belgrad, 20. Oktober. Das jugoſlawiſche Rabi⸗ 
nett Uzunowitſch ist zurückgatreten. 

Miniſterpräſident Uzunowitſch begab ſich am Sonn⸗ 
abend um 17 Uhr ins Schloß Dedinje und überreichte 
dort dem Regenten Prinz Paul und den anderen Mitgiie- 
dern des Regentſchaftstrates das Rücktrittsgeſuch der Re⸗ 
gierung. Das Geſuch wurde vom Regentſchaftsrat ange⸗ 
nommen. Der Rücktritt der Regierung erfolgte, wie es in 
der amtlichen Mitteilung heißt, auf Grund verfaſſungs⸗ 
mäßiger Beſtimmungen. Der Regentſchaftsrat betraute 
den Miniſterpräſidenten und feine bisherigen Mitarbeiter 


mit der Fortführung der Geſchäfte bis zur Neubildung der 
Regierung, über deren Zuſammenſetzung noch nichts amt- 
lich bekanntwird. 

Gerüchtweiſe wird der Name des bisherigen Außen⸗ 
miniſters Jeftitſch genannt, zu dem der König Ale⸗ 
xander großes Vertrauen gehabt habe und von dem man 
behauptet, daß er ſchon feit langer Zeit von Alexander als 
Leiter der Regierung auserſehen geweſen ſei, denn Ale⸗ 
xander habe ſchon ſeit Monaten eine neue Regierung vor⸗ 
bereitet, die er nach feiner Rückkehr aus Frankreich habe 
bilden wollen. 


Rote Mehrheit in Oslo. 


Die norwegiſche Arbeiterpartei erobert 320 neue Gemeinderatsmandate. 


Bei den in ganz Norwegen durchgeführten Gemeinde⸗ 
wahlen hat die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei ſaſt die abſo⸗ 
lute Mekchgit der Stimmen erhalten. (Bei den Parla⸗ 

wentswahlen waren es 41 Prozent.) Nach den bisher 

voelzegeniden Ergebniſſen hat fie nicht weniger als 320 
Mandate gewontzen, allerdings auch 21 verloren, fo daß 
der reine Geminn 289 beträgt. Die bürgerlichen Parteien 
haben 281 Me. date an die Uı tei abgeben müſ⸗ 
fen. Viele inden und die Mehrzahl der Städle 
haben ſozialiſtiſche Mehrheiten errungen. N 

Zum erſten Male gelang es auch der Arbeiterpartei 
die Hauptſtadt Os lo zu erobern. Die Sozialiſten 
haben von den 84 Sitzen im Gemeinderat 44 für ſich ge: 
wonnen. 

Die Mandats⸗ und Stimmenverteilung in Oslo iſt 
nad) den offiziellen Angaben folgende: 

Arbeiterpartei — 44 Mandate (früher 38) — 70 900 
Stimmen, 

Liberale — 3 Mandate (früher 3) — 5700 Stimmen, 

Konfervatine — 34 Mandate (früher 39) — 56 600 
Stimmen, 

Faſchiſten — 3 Mandate (früh. 0) — 5300 Stimmen. 

Die Kommuniſten erhielten in Oslo nur 200 
Stimmen. 

Da num Oslo eine vote Mehrheit hat, find alle drei 


ſtandinapiſchen Hauptſtädte, Oslo, Stockholm und Kopen⸗ 
hagen, unter ſozialdemokratiſcher Verwaltung. Kopen⸗ 
hagen hat ſogar eine ſozialdemokratiſche Zweidrittel⸗ 
e 

Die Norwegiſche Arbeiterpartei gehörte früher eine 
kurze Zeit der Moskauer Internationale an, lehnte aber 
die Diktate der Komintern ab und gehört im Augenblick 
keiner Internationale an. Die Gewerlſchaften, die der 
Amſterdamer Internationale vor einigen Monaten beige⸗ 
treten ſind, gehören korporativ der Arbeiterpartei an. 

Bei dieſen lezten Wahlen haben die Kommunisten als 
auch die faſchiſtiſchen Gruppen eine völlige Niederlage er⸗ 
Titten. Die von Kommuniſten innegehabten Gemeinde⸗ 
ratsſitze find an die Arbeſtervartei übergegangen. 

Nachdem bereits bei den Parlamentswahlen die Ar⸗ 
beiterpartei von 145 Mandaten 69 erobern konnte, die 
bürgerliche Regierung aber nicht zurückgetreten iſt, ſo wird 
jetzt nach den für die Sozialiſten ſo erfolgreichen Ge⸗ 
meindewahlen die Entſcheidung über die Bildung einer 
Arbeiterregierung fallen. Es wird dann auch Norwegen 
von Sozialiſten regiert werden, nachdem Dänemark und 
Schweden bereits ſozialiſtiſche Regierungen haben. Der 
von den Gegnern des werktätigen Volles ſchon totgeſa gte 
Marxismus jſt in den nordiſchen Staaten ſomit in bollem 
Aufſtieg! 


Das ungariſch⸗polniſche Treffen. 


Der ungariſche Miniſterpräſtdent Gömbös ſtattete 
heſtern dem Miniſterpräſidenten Kozlowfli, dem Außen⸗ 
miniſter Beck und dem ſtellvertretenden Kriegsminiſter 
General Kaſprzyeki Beſuche ab. Hierauf begab ſich Göm⸗ 
Us zum Grabe des unbekannten Soldaten, um hier einen 
Manz niederzulegen. An dieſem Akt nahmen die Mit⸗ 
glieder der ungarischen Geſandtſchaft und Vertreter der 
polniſchen Militärbehörde teil. 


Mittags wurde Gömbös vom Staatspräſidenten 
Moscicli empfangen. Dem Empfang ſchloß ſich ein Früh⸗ 
ſtück an, an dem die Mitglieder der Regierung und Ver⸗ 
treter der ungarifchen Geſandſchaft teilnahmen. 

Nachmittags empfing Marſchall Pilſudſii in Anwe⸗ 
ſenheit des Außenminiſters Beck den Miniſterpräſidenten 
Gombös im Schloß Belvedere. Es fand zwiſchen ihnen 
eine längere Unterrebung ftatt, 


Abends fand dann ein Eſſen beim Miniſterpräfiden⸗ 
ten Kozlowſti ſtatt. Während des Eſſens hielt Miniſter⸗ 
Präſtdent Kozlowſki eine Rede, in der er auf die hiftor:- 
Men Bande, die zwichen Polen und Ungarn beſtehen, 
Hintmlea und dabei hervorhob, daß die kulturelle und wie 
ſchaltliche Zuſammenarbeil zwiſchen den beiden ändern 
ausgebaut werden müſſe. Gömbös pflichtete dem poln:⸗ 
chen Minifterpräfidenten bel und drückte die Hoffnung 
us, daß die wirtſchaftlichen Konventionen die Beziehun- 
gen ſtärken werden. 


Veſchlüſſe der Gold-Blod-Länder, 

Brüſſel, 20. Oktober. Die zweitägigen Beratun⸗ 
gen der Regierungsvertreter des ſogenannten Goldblocks 
find am Sonnabend abend mit der Annahme eines 
Schlußprotokolls und einer Ansprache des belgiſchen 
Außenminiſters Jaſpar, der die Beſprechungen geleitet 
hatte, abgeſchloſſen worden. Die Vertreter Belgiens, 
Frankreichs, Italiens, Polens, Luxemburgs, Hollands und 
der Schweiz ſind übereingekommen: 

1. Einen allgemeinen Ausſchuß einzuberufen der ſich 
aus Regierungsvertretern der genannten Länder zuſam⸗ 
menſetzt; 

2. Zu unterſuchen, auf welche Weiſe augenblicklich 
eine Erweiterung des Handelsverkehrs untereinander 
möglich ift, wobei es als wünſchenswert angeſehen wird, 
das zwiſchen dem 1. Juli 1933 und dem 30. Juni 1934 
erreichte Handelsvolumen um 10 Prozent zu erhöhen; 

3. Zweiſeitige Verhandlungen zu dieſem Zweck auf⸗ 
zunehmen, und zwar unverzüglich und mit dem Ziele, dieſe 
Verhandlungen binnen eines Zeitraums von einem Jahr 
zum Abſchluß zu bringen; 

4. Unterausſchüſſe für die Fragen einer gemeinſamen 
Zuſammenarbeit auf den Gebieten der Handelspropa⸗ 
ganda, des Fremdenverkehrs und es allgemeinen Meric« 
nen⸗ und Warenverlehrs einzuſetzen; 

5. In drei Monaten den allgemeinen Ausſchuß nach 
Brüffel einzuberufen, um zu den bis dahin vorliegenden 
Ergebniſſen Stellung zu nehmen und das Programm für 
die künftigen Arbeiten ſeſtzuſeten. 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im 8 

Millimeterzeile 60 Graſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


12. Jahrg. 


die dreigeſpaltene 
Rab 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Texl für 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Juſchlag. 


Ballan. 


Nicht böſe Veranlagung und böſer Wille der Balkan ⸗ 
völfer iſt es, der die Halbinſel ſeit jeher mit Unruhe er» 
füllt, jondern der Machtkampfderenropäiſchen 
Großſtaaten, der hinter den lokalen Ereigniſſen ſteckt 

Noch vor kurzem zerfiel der Balkan in zwei deutlich 


abgegrenzten Intereſſenſphären: Die franzöſiſche 
und die italieniſche. Zum franzöſiſchen Syſiem ge⸗ 
hörten Rumänien und Jugoſlawien, zum italieniſchen 
Bulgarien und Albanien, zeitweiſe auch Griechenland und 
zuletzt Ungarn, das zwar nicht geographiſch, wohl aber 
ſoziologiſch und außenpolitiſch zur Ballanſphäre gehört, 
Die Türkei hat ſeit zwanzig Jahren nur noch geringes In; 
tereſſe an der Balkanpolitik. 

In den letzten Monaten le in man von einer ſtrengen 
Scheidung dieſer Bündnisſyſteme oder Einflußſphären 
kaum mehr ſprechen. Es iſt die Fernwirkung der Machr⸗ 
ergreifung Hitlers in Deutſchland, die zuletzt eine An⸗ 
näherung Frankreichs, vorher aber ſchon eine Lockerung 
ihrer Einflußſphären am Balkan bewirkt hat. Das drückt 
ſich in zwiefacher Weiſe aus: Erſtens haben ſich die mei⸗ 
ſten Balkanſtaaten von einſeitger Beeinfluſſung durch eine 
jener beiden Großmächte etwas freimachen können, und 
zweitens iſt unter den Balkanſtaaten eine Tendenz zu 
stärkerer Zuſammenarbeit, über die früheren Gegenſätze 
hinweg, feſtzuſtellen. 

Was die Verbündeten Frankreichs betrifft, fo hat 
Jugoſlawien, eiferſüchtig auf Italiens beherrſchenden Ein⸗ 
fluß in Oeſterreich, in letzter Zeit ein wenig mit Hitler 
fofettiert, ohne daß dahinter eine wirkliche Schwenkung 
ſeiner Außenpolitik anzunehmen wäre. Aber auch in der 
jüngſten rumäniſchen Regierungskriſe, die ſich bekannte ih 
vor allem um den frankophilen Außenminiſter Tituleseu 
bewegte, dürften gewiſſe Meinungsverſchiedenheiten über 
den außenpolitiſchen Kurs Rumäniens mitgeſpielt haben. 
Auch Italien verfügt kaum mehr über bedingungslos er⸗ 
gebene Verbündete auf dem Balkan; das berühmt gewor⸗ 
dene Flottenmamöver vor der albanjſchen Stadt Durazzo 
erinnerte daran, daß Albanien keineswegs mehr als ila⸗ 
lieniſche Kolonie anzuſehen tft; Bulgarien betreibt, befo 
ders jeit dem jüngſten Militärputſch, eine Politik der Wi 
näherung an Jugoſlawien, Griechenland hat ſchon seit 
jeher nur teilweiſe mit Italien guſammengearbeilet und 
neuerdings wollen ſich ſogar in Ungarn gewiſſe Kreiſe — 
allerdings mit wenig Ausſicht auf Erfolg — lieber an 
Hitler anlehnen. 


Die Kleine Entente iſt an der Balkanpolitik beſonders 
ſtark intereffiert; zwei ihrer drei Mitglieder, nämlich Ju⸗ 
goſlawien und Rumänien, ſind Balkanſtaaten. Der 
Baltanpakt, der zu Beginn dieſes Jahres zwiſchen 
dieſen beiden Ländern und Griechenland ſowie der Türſei 
(die miteinander eng verbündet find) abgeſchloſſen wurde, 
bedeutet eine Uebertragung der neuen franzöſiſch⸗ruſſiſchen 
Entente auf den Balkan, denn die Türkei unterhält zur 
Sowjetunion ſchon feit längerer Zeit ausgezeichnete Mes 
ziehungen. Dieſe beiden Staatengruppen find alſo bereles 
durch den Balkanpalt aneinandergerückt. Der jüngſte Ber 
ſuch des jugoſlawiſchen Königs in Sofia hat nun deutlich 
gemacht, daß auch Bulgarien dem Balkanpakt zumindert 
ſchon ſehr nahe ſteht, wenn es ihm auch lebenſo wie Ale 
banien) bisher nicht formell beigetreten iſt. Vorausſegung 
dafür war eine zumindeſt proviſoriſche Löſung (ob es eine 
endgültige Löſung gibt, iſt recht zweifelhaft) der bereits 
ſagenhaften Mazedonierfrage. Dieſes Volk, das 
ſowohl von den Bulgaren als auch von den Jugoſlawen 
für ſich in Anſpruch genommen wird (ein Teil wohnt fiber 
dies in Griechenland) und ſich ſelbſt keinem von ihnen zu⸗ 
gehörig fühlt, bildete bisher die ſtärkſte Scheidewand gwi⸗ 
ſchen jenen beiden Völkern. Die mazedonischen revolaltio⸗ 
nären (genauer: nakionaliſtiſchen) Organiſationen waren 
bisher, von gewiſſen Pauſen abgeſehen, die wahren Be⸗ 
herrſcher Bulgariens und hatten als Todſeinde Jugoſſa⸗ 
wiens gewiſſe Beziehungen zu Italien. Die bulgariſche 
Regierung Georgieff, die vor kurzem durch einen Staals⸗ 
ſtreich der Armee ans Ruder gelangt iſt, verſucht nun, 
diefe mazedoniſchen Organisationen mit rückſichtsloſer Ge 
walt auszurotten. Ob es ihr gelingen wird, dauernd 
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Bulgarien des mazebonifhen Einfluſſes zu entfedigen, ſteht 
noch dahin, denn als reiner Militärdiktator verfügt Ge⸗ 
orgieff über eine recht geringe ſoziale Grundlage, Immer⸗ 
hin iſt fürs erſte Bulgarien nunmehr in den Block der 
Balkanſtaaten eingefügt. 


Was die Balkanvölker unmittelbar bedrückt, iſt vor 
lem die Agrarkriſe, denn alle dieſe Völker leben 
Aberwiegend von der Landwirtſchaft (die Bulgaren zum 
Beiſpiel ſind zu 80 Prozent Bauern). Die immer ſchon 
niedrige Lebenshaltung der Bauern und Arbeiter des Bai- 
fans — Griechenland etwa iſt von der Völkerbundsdele⸗ 
gation als „das ärmſte Land Europas“ bezeichnet wor⸗ 
den, Albanien verfſigt noch über keine einzige Eſſenbahn⸗ 
linie iſt durch die Agrar- und die allgemeine Wirt⸗ 


die meiſten dieſer Staaten unter einer ſchweren Schulden⸗ 
und Zinſenlaſt, die troß teilweiſer ſehr hoher Steuern in 
der Kriſe von den wenigſten ertragen werden konnten. 
Zweifellos intereſſtert den durchſchnittlichen bulgariſchen 
oder ſerbiſchen Bauern ungleich weniger die Bündnfsponi⸗ 
tik feiner Regierung, ja ſogar das Ausſehen dieſer Regie. 
rung, als die Frage, wie er wieder ſein Vieh oder feine 
Bodenprodukte zu erträglichen Preiſen anbringen kann. 


Nicht die Balkanvölker find ſchuld, wenn ihre Halbin⸗ 
ſel auch heute noch zu den — allerdings zahlreich gewor⸗ 
denen — Wetterwinkeln Europas zählt. Der Kampf 
der Großmächte um außenpolitiſche Machtſtellungen 
und damit die ſtändigen Gefahrenquellen der heutigen 
Staatenpolitik überhaupt find es, die auch den Balkan 
immer wieder zu einem Herd neuer Unraſt machen 


chaftskriſe noch weiter geſenkt worden. Noch dazu leiden 


Die Belenntnis⸗Synode ſelbſtändig. 


Abtrennung der oppofitionellen Kirchengemeinden von der Neichstiehe. 


Berlin, 20. Oktober. Die in der Bekennt⸗ 
nißs Synode vereinigten oppoſitionellen Paſtoren 
und Biſchöſe der evangeliſchen Kirchen haben in der heute 
in Berlin abgehaltenen Konſarenz beſchloſſen, aus der 
offizteften (nationalſozialiſtiſchen) Reichskirche aus zu⸗ 
treten. Vom 1. November ab werden die oppofttionel- 
len evangeliſchen Gemeinden keine Kirchenſteuern 
an die Kaſſen der Reichskirche, an deren Spitze Reichs 
biſchof Müller ſteht, abliefern. Zum vorläufigen Leiter 
der aus der Reichslirche ausgeſchiebenen Gemeinden wurde 
Biſchof Koch gewählt. Die naue Kirchenſynode wird bei 
der Reichsregierung vorſtellig werden. 

Es wird bekannt, daß die Reichsminiſter Heß und 
Gürtner mit Reichskanzler Hitler eine längeve Konferenz 
in Sachen der Verhältniſſe in der evangeliſchen Kirche 
hatten. 

Die Profeſſoren an der theologiſchen Fakultär der 
Univerfität Erlangen haben eine kollektive 
Proteſtnote an den bayeriſchen Statthalter von Epp 


gerichtet, in der ſie gegen die Abberufung des Biſchofs 
Neiſers und die Beſetzung des evangeliſchen Kirchen⸗ 


amtes in München durch Polizei ſchärſſten Einſpruch 
erheben. Das Dokument iſt unterzeichnet von den Pro⸗ 
eſſoren Preuß, Prokſch, Strathmann, Elert, Ulmer, Mit: 
haus und Saſſe. 


Als Paſtor Niemüller in der Dahlemer Kirche das 
Manifeſt der oppoſitionellen Paſtoren gegen das Vorgehen 
des Reichsbiſchofs gegen die evangeliſchen Kirchenbehörden 
in Bayern und Württemberg verlas, drangen in die Kirche 
Agenten der Geheimen Staatspolizei ein und beſchlag⸗ 
nahmten die gedruckten Exemplare des Manifeſts. 


Der Münchener Korreſpondent von „Daily Tele⸗ 
graph“ meldet, daß von 792 bayeriſchen Paſtoren ſich nur 
19 mit der Reichskirchenregierung ſoldarſſert haben. Die 
Geſtapo hat die engliſchen Zeitungen Times“ und, M 
ning Poſt“ beſchlagnahmt, weil fie Nachrichten über ber 
deutſchen Kirchenkrieg brachten. 


Reichs biſchof „entiudet“ die Bibel. 
Berlin, 20. Oktober. Reichsbiſchof Dr. Müller hat 


„Freizeit“ in Deutschland. 
Vernichtende Feſtſtellungen eines engliſchen Weltblattes. 
Eug⸗ 


Die „Times“, das große konſervative Blatt 
lands, deſſen journaliſtiſche Tradition größte Zurückha.⸗ 
tung im Urteil und höchſte Vornehmheit der Form iſt, 
wurde in den letzten Tagen in Deutſchland beinahe täglich 
beſchlagnahmt. Das Volk ſoll nicht erfahren, wie das 
konſervative England über das Dritte Reich denkt. Die 
derzeiligen Machthaber Deutſchlands haben wahrhaftig 
auch allen Grund, ihren Untertanen Wahrheiten vorzu⸗ 
enthalten, die in der „Times“ jetzt zu finden ſind. So las 
man dort am 12. Oktober einen Aufſatz, der ſich mit den 
lirchlichen Kümpfen in Deutfchland beſchäftigte und die 
bange Frage erhob, ob nun auch die Prediger der chriſell⸗ 
chen Liebe derſelben brutalen Behandlung unterzogen wer⸗ 
den ſollen wie die polftiſchen Führer, deren Anſichten dem 
Day 8 unbequem ſind. Dann hieß es wörtlich 
weiter: 

„Die Nachrichten, die uns erreichen über das Schick⸗ 
ſal einiger gefangen gehaltener Sozialiſten und Kommu⸗ 
niſten, müſſen ernſte Zweifel heworrufen, ob Deutſchland 
noch zu den Ländern gerechnet werden kann, deren Metho⸗ 
den als ziviliſtert zu bezeichnen find, Was iſt der gegen⸗ 
wärtige Stand von Heilmann? Was iſt mit Carl bon 
Gſſiecky geſchehen? Warum iſt das Verſprechen, Dr. Neu⸗ 
bauer freizulaſſen, nicht gehalten worden? Keine An⸗ 
klage iſt erhoben worden gegen Thälmann, dem Kommm⸗ 
niſtenführer, und ſein Kollege Torgler wurde ſchon vor 
langer Zeit von der erbichteten Beſchuldigung, den Relchs⸗ 
tag in Brand geſetzt zu haben, freigeſprochen. Furchtbare 
Gerüchte erreichen London, für deren Wahrheit alle Um⸗ 
ſtände ſprechen, daß man politiſche Gegner nicht freiläßt, 
es ſei denn in einem Zuſtand, der Gewähr dafür bieter, 
daß ſie dem Naziregiment nicht mehr gefährlich werden 
können. Das einzig wirkſame Mittel zur Widerlegung 
ſolcher Anklagen wäre es, wenn man die Gefangenen dor 
Gericht bringen oder aber freflaſſen würde. Hitler hat 
als ſeine Abſicht verkündet, die Moral des deutſchen Vol⸗ 
les zu heben, und dieſes Ziel muß allgemeine Anerkennung 
finden. Aber keine Nation kann erhoben werden durch 
Methoden, die für die Menſchheit eine Erniedrigung ſind.“ 

Die deulſchen Machthaber find dem Rat der „Times“ 
nicht gefolgt, ſondern fie haben die „Times“ konfiszies 


bei einem Vortrag in der Leſſing⸗Hochſchule angekünd'gt, 
duß demnächſt die naue deutſche Bibel fertiggestellt fein 
würd, aus der alles Ylidiiche herausgeſtrichen wurde. 


Ein Heldentampf um Arbeit. 


1100 Frauen und 360 Männer verblieben 47 Tage in ihrer Jabril. 


Geſtern wurde ein Heldenkampf von Textilern um 
ihr Recht auf Arbeit und Exiſtenz zu einem erfolg⸗ 
reichen Ende geführt. Es handelt ſich um den Kampf, den 
die Arbeiter und Arbeiterinnen des Textilunternehmens 
Pelher in, „Tſchenſtochau geführt haben. 

47 Tage hatten 1100 Frauen und 360 Männer die 
Fabrikräume nicht verlaſſen, um durch dieſe Form des 
Streits ihre Forderungen auf Aufrechterhaltung des Ber 
triebes durchzuſetzen. In dieſer Zeit haben fie ſich allen 
Entbehrungen ausgeſetzt, viele wurden ſchwach und krank. 
Ohnmüchtig und krank gewordene Frauen haben ſich ver⸗ 
zweifelt gegen eine Weberführung aus der Fabrit ins 
Krankenhaus gewehrt, um die Solidarität im Kampfe ge⸗ 
gen die unerbittliche Fabrikbirektion einzuhalten. 

Dieſer heroiſche Kampf wurde mit ganzer Sympathie 


von ſoiten der geſamten Arbeiterſchaft bedacht, die alles 
tat, um die Familien der Streikenden finanziell zu unter⸗ 
ſtützen. 


Nun iſt nach 47 Tagen Fabrikoklupation der Streil 
liquidiert worden. In einer vorgeſtern ſtattgefundenen 
Konferenz im Arbeitsinſpektorat in Tſchenſtochau haben 
die Delegierten der Streikenden ihre Einwilligung zu den 
vom Fürforgeminiſterium von der Fabrikdirektion erreich⸗ 
ten Bedingungen erklärt. Die Fabrik, die eine ſtarke Re⸗ 
duzierung ihres Betriebes vornehmen wollte, wird im 
Laufe von zwei Wochen wieder in Gang geſetzt werden, 
wobei nur wenige Arbeiter abgebaut werden ſollen. Die 
Belegſchaft hat dieſe Bedingungen gleichfalls angenom⸗ 
men, Die in ben Fabrilräumen ſich aufhaltenden Arbei⸗ 
ter und Arbeiterinnen haben geſtern das Fabrikgelände 
verlaſſen. 


Limanotofti im hundertſten Lebensſahr. 


Der Neſtor des polniſchen Sozialismus Boleſlam 
Limanowflbi beginnt fein hundertſtes Lebensjahr. 
Es ist nicht leicht ein Jahrhundert zu leben, es iſt deſto 
weniger leicht, wenn dies Leben das Leben eines Kämpfers 
um Ideale iſt. Und Boleſlaw Limanowſti iſt ein Idea⸗ 
Hit, wie man fie ſelten findet. Achtzig Jahre hindurch hat 
er feinen Idealen mit unerſchittterlichem Glauben und 
Eifer gedient, achtzig Jahre ſeinen Kampf um ein freies 
Polen, um ein Polen der Werktätigen in Stadt und Land 
geführt. Wer weiß, wie das Leben jeniger Wenigen aus⸗ 
ſieht, die in Drang und Erkenntnis des Wahren ihr Lehen 
in die Schanze ſchlagen, die all das Schwere auf ſich neh⸗ 
men, was reaktionäre Gewalt dem freiheitliebenden Geiſt 
entgegenſtellt, der wird verſtehen, was es bedeutet, achtzig 
Jahre ſeines Lebens dieſem Kampfe um die Freiheit zu 
opfern. Es gibt heute viele, die in Limanowſti einen 
Mann vergangener Zeiten ſehen, die ihn leicht nehmen, 
weil er ein Patriot war, weil er für ein freies Poſen 
kämpfte. Aber man möge nicht vergeſſen, daß Limanow⸗ 
ſti ein freies Polen eines freien arbeitenden Volkes an⸗ 
strebte. Man möge nicht vergeſſen, daß Limanowſki in 
dieſem Kampf alles einsetzte, was ein Menſch nur vermag, 
alſo vor allem ſeine geiftigen Kräfte. Man möge nicht 
vergeſſeu, daß dieſer Kampf mit einer ſeltenen geiſtigen 


chiliſche Alter Qimanomffi hätte Ruhe und Frieden ber» 
bürgen ſollen. Wir möchten hier an jenen Brief erin⸗ 
nern, den Simanowfli anläßlich der Breſt⸗Tragödie an 
den Staatspräſidenten ſchrieb und der von einem zwanzig⸗ 
jährigen Zenſor konfisziert wurde. Wer das Geiſtige 
ſchätzt, wer Achtung für Ueberzeugungen fordert, wer dies 
beſonders als Sozialiſt tut, der wird auch Boleſlaw Die 
manotoffi nicht Dank und Ehre verſagen, deſſen Leben 
und Wirlen das Mefultat eines tief empfundenen und auf“ 
richtig gemeinten Glaubens an ſeine Ideale iſt. Manche 
Mitkämpfer von ihm haben ihr geiſtiges Antliß geändert, 
manche find im Lager des einſt heftig bekämpften realtio⸗ 
nären Gegners gelandet — Boleſlaw Limanowſki, ein 
wahrhaft freier⸗ aufrichtiger Geiſt, iſt feiner „Linie“ tren 
geblieben. Es gibt heute viel Unterſchiedliches zwischen 
Limanowſki und den heutigen Aktiven im Sozialismus, 
eins ſoll aber für alle Zukunft als Vermächtnis Limanow⸗ 
skis e e — das unerſchültterliche Feſthalten an 
den Idealen, an der Freiheit, am Sozialismus, das auf⸗ 
richtige und unermiidliche Streben des Menſchen nach den 
höchſten Zielen. 
. 


Die Deutſche Sozialiſtlſche Arbeitspartei Polens gat 
aus Anlaß der Limanomſki⸗Feſer in Warſchau dem Sena⸗ 
tor Boleſlaw Limanowfli zum Beginn feines hunderkſten 
Lebensjahres die herzlichſten Grüße, Dank und Wünſche 


Energie geführt warde ſolbſt daun noch, als das vatr 


für die Zukunft überiandt, 


Neues vom Reichstagsbrand. 

Ein Artikel bes ſchwediſchen Senators Bramting. 

Der Reichstagsbrand hat in der ausländiſchen Proffe 
wieder zu en, geführt, ne 
Senator Branting, der bekanntlich dem internationalen 
Juriſtenausſchuß für die Unterſuchung des R 
brandes angehörte, hat einen Artikel veröffentlicht, in 
dem er behauptet, neues Material in ſeinen Händen zu 
haben. Es handelt ſich um ein Schriftſtück, das der 
frühere Obergruppenführer der SW, Ernſt, der am 30. 
Juni erſchoſſen wurde, angeferbigt habe. Branting kün⸗ 
digt an, daß er dieſes Schriftſtück zuſammen mit anderen 
Dokumenten veröffentlichen wolle. Er erklärt ferner, doß 
Schriftſachverſtändige die Unterſchrift von Ernſt nachge⸗ 
prüft hätten und kein Zweifel an der Echtheit erhoben 
werden könne. 

Es iſt abzuwarten, ob und wie von deutſcher Sei 
zu dieſem Artikel, der großes Aufſehen erregt hat, Stel⸗ 
lung genommen werden wird. 7 


Wieder 600 000 Sad Kaffee verbrannt. 


In Braſilien ſchon über 30 Millionan Säcke Raſſee 
vernichtet. 

Das „Nationale Kaſſee⸗Departement“ des braſtliani⸗ 
ſchen Staates hat, wie der Londoner „Daily Erpreß“ ers 
fährt, im Verlauf des September wieder 600 000 Säcke 
Kaffe in die Flammen ſchütten laſſen; ſeit Beginn der 
Aktion find insgeſamt 30 516 949 Säcke Kaffee vernichlet 
worden. Trotzdem wachſen in den Speichern zu Santos 
und Rio de Janeiro noch immer die Vorräte. Jetzt iſt die 
letzte Hoffnung der Kafſepflanzer, die den Ernkeſogen um 
jeden Preis eingeſchränkt ſehen möchten, die im Innern 
des Landes herrſchende Trockenheit, die vielleſcht das Ver⸗ 
brennen des Kaſſees automaliſch beſorgen wird. 


Die Somjetunion wird Mitglied des Roten Krpuzes. 


Tokio, 20. Oktober. Der Vollzugsausſchuß der 15 
Internationalen Konferenz des Roten Kreuzes ſtimmte 
einmütig der Aufnahme Sowjetrußlands in die interna⸗ 
tionale Organiſation des Rocen Kreuzes zu. Dieſe Ent⸗ 
ſcheidung wurde ſofort dem ſowjetruſſiſchen Delegierten 
Rakowſkij bekanntgegeben. 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Bezirksvorſtandsſitzung. 
Montag, den 22. Oktober, 7 Uhr abends, Sitzung des 


Bezirksvorſtandes 


eu t jeden Dienstag. Deshalb richt 
r e een 


Es iſt auch gut fo. Das bringt einen gleich in den rich⸗ 
en Schritt. 


Es iſt nämlich nicht empfehlenswert, in Afrika mit un⸗ 
bändiger Arbeits luſt und wilder Eile anzukommen. Dieſem 
Zand behagt es nicht, wenn ſich jemand aufſpielen will. Dann 
ſchickt es einen gleich zum Gendarmen. Das iſt die Sonne. 

Die Sonne erſcheint, ſchlägt dir auf den Nacken und ſagt: 
e wieder nach Hauſe gehen — und zwar ſchön 

rl 


Das erſtemal kann man ſich über fie luſtig machen; vlel⸗ 
leicht jagt fie nichts, denn fie ſteht über den Dingen! Wenn 
du aber unnerbeſſerlich biſt und dur fie allzu oft ſtörſt, kommt 
fie gleich mit dem Bambus rohr und haut dir einen Schlag 
auf den Schädel. Das Haft du bann davon. 

Sechs Tage waren vergangen. Dann begann die ſchwarze 
Reife, Die Neger jagen: „Die Landſtraße iſt mein Fuß“; 
das bedeutet: aufbrechen. Das heißt, nach Senegal, Guinea, 
Sudan, Ober⸗Volta, Elfenbeinküſte, Togo, Dahomey, Ga⸗ 
bon oder Kongo wandern. Von Dakar aus wollte ich zuerſt 
nach Timbuktu. Daun Uagadugu! Der Urwald! Die Holz⸗ 
fäller, Goldjuder, Eiſenbahnbauer! Die großen Flüſſe 
wollte ich langſam hingufkriechen und die Lehmhütten ſehen, 
die wohl die größten Fabriken von Konſervenhitze ſind, die 
man his heute gebaut hal. Ich mußte mit dem Auto, mit 
Laſtſchifſen, mit der Eiſenbahn, zu Pferd, zu Kamel, in Pi⸗ 
zogen und Wägelchen vorwärkskomnten. Das ſchwarze Reich 
der Republik: Ich wollte ſeine Untertanen ſehen und feine 
Herren, die Weißgekleideten und die Nackten. 

Jemand fragte mid: _ 3 h 

r 0 Sie Geſchirr bei ſich? Mobiliar? Wieviel Kiſten?“ 

ir ſtanden auf dem Bahnhof von Dakar. 

Wieviel Kiſten? Zehn, zwanzig, dreißig, vierzig? Ich 
muß es wiſſen, wegen der Menge der Güterwagen, die ich 
anloppeln muß.“ 

„Ich habe einen Handkoffer“, erwiderte ich ruhig. 

„Einen Handkoffer? Wohin gehen Sie?“ 

„Beberall hin!“ x 

Der weiße Beamte drehte mir den Rücken und zuckte mit 
den Achſeln. Aber er hatte nicht gelogen. Die meiſten Reiz 
ſenden führten ſo viel Gepäck mit ſich, wie Delikateſſen⸗ 
händler en gros beim Umzug. Sie ſchleppten alles mit, was 
die moderne Induſtrie in Konſerven geſetzt hat: Fleiſch, Ge⸗ 
nüſe, Fiſche, Früchte. Sie brachten Holzbetten, Bettzeug, 
Wüſche aus Frankreich, und wußten nicht, wie bald die Mö⸗ 
Bel von den Termiten, die Speiſen von den Bewohnern auf⸗ 
gefreſſen ſein würden. 

Gin ſchüner Neger fand vor mir am Schalter. 

„Hic mir ein Billet“, rief er dem Beamten zu. 

„Bohn?“ 2 

„Da! Gib mir für fünſzig Frank.“ 

Nacd der Delernte haben die Senegaleſen ein wenig Geld. 
Und da fahren ſie halt ſpazieren. 

Sie gehen nicht nach Thies, Saint Louis oder Hayes, ſon⸗ 
dern fie gehen bis zu fünfzig, ſechzig oder hundert Frant, je 
nach dem Geld, das fie ausgeben können. An den Halteſtellen 
lehnen ſie ſich aus dem Fenſter und ſchreien: „Guten Tag. 
Mamadu! Guten Tag, Dalandu! Guten Tag, Bakarft 
Guten Tag, Gamba!“ | 


Donna Sol, 


Eine Sennora durchſchritt die Reigen der Betenden: hoch⸗ 
gewachſen, ſchlank, von auffallender heit, Unter einem 
mächtigen Federhut — alle anderen Damen trugen die ſchwarze 
Spitzenmantilla — flimmerte beinahe anſtößig ihr duntles Haar. 

Gallardo kannte fie vom Anſehen. Es war Donna Sol, in 
Sevilla die Botſchafterin genannt. Blicke und Geflüster wie 
eine ihr gebührende Huldigung entgegennehmend, knſete fie 
nieder, um den Kopf für eine Augenblick im Gebet zu neigen, 
und ließ dann ihre grünen Augen durch die ganze Kirche 
ſchwelſen, als befände fie 9 im Theater. Dieſe Augen ſchienen 
zu lächeln, wenn ſie auf das Geſicht einer Freundin trafen, 
wanderten weiter und begegneten Gallardos ſtarren Blick. 

Beicheibenheit war nicht Sache des Matadors. Gewohnt, 
der Mittelpunkt des Intereſſes für Tauſende zu fein, wähnte 
er, daß ihm, wo er ſich auch zeigte, überall die Aufmerkſamkeit 
der Menſchen gelten müſſe. Und Frauen? Wie viele hatten 
Um nicht in vertraulichen Stunden die Erregungen und 

infche eingeſtanden, die ſein Anblick in der Arena be, ihnen 
Auslöfte! Doch Donna Sols Augen ſenkten ſich nicht: im 
Gegenteil, fie Mane ihn mit der kühlen Ruhe der großen 
Dame, bis der Matador endlich wegſchaute. 

Caramba, was für eine Frau! Das wäre der Mühe wert 
3 Beim Verlaſſen der Kirche blieb er an der Tür ſtehen, 
um fie noch einmal ſehen zu können. Dasſelbe unerklärliche 
Gefühle, das ihn trotz ängftliher Proteſte des Publikums zu 
Tolitühnbeiten trieb, regte ſich auch jetzt — die Ahnung von 
Irgend eiwas Außerordentlichem, wie an den Nachmittagen, 
wenn ihn in der Arena das Glück beſonders begünſtigte. 

Donna Sol trat aus der Kirchentür. Ohne Verwunderung 
rl ie ihn an, als hälte fie geahnt, daß er draußen warten 
würde, und beſtieg ihren Wagen. Doch als die Pferde anzogen, 
wandte ſie noch einmal den Kopf, und ein leichtes Lächeln 
gelte den Eſpada. 

Den ganzen Abend über ze ich Gallardo worttarg und 
gerſtreut. Er dachte an feine bisherigen Liebſchaften, Erobe⸗ 
zungen, auf die er ſtolz geweſen war, die ihn jetzt jedoch mit 
einer gewiſſen Scham erfüllten. Ah, wenn er dieſe Frau er⸗ 


te 


Aigen könnte, die wie eine entihronte Königin in Sevilla 
lebie !! Zu ſeiner Bewunderung ihrer Schönheit geſellte ſich 
bh. die Ehrfurcht des ehemaligen Gaffenjungen bor ihrem 


Rang, der angeborene Reſpekt in 
ſeburt und Vermögen fo viel bedeuten. 
Sein Bevollmä⸗ tigter, ein intimer Freund des Marquis 

Prog e, hatte ihm verſchiedentlich von Donna Sol ge⸗ 


einem Lande, wo 


Müde von zehn im Ausland zugebrachten Jahren, war ſie 
mit einem Heißhunger nach andaluſiſchem Leben und Treiben 
vor wenigen Monaten nach Sevilla zurückgekehrt. Bei den 


—— 
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„Die Landſtraße iſt mein Fuß“ 


Von Albert Londres 


Sie wollen von ihren Bekannten als vermögende Rei⸗ 
ſende bewundert werden. Darauf ſind fie ſtolz. 

Es wäre übertrieben, zu behaupten, der Senegal fei ein 
botaniſcher Garten: Es gt Hier nämlich nur einen Baum, 
den Baohab. Der Baobab iſt ein verzweifelter, verfrümmter 
und verkümmerter Rieſe. Er ſtreckt ſeine Arme gen Himmel, 
wie um ſich beim Schöpfer zu beklagen, daß ihn ſeine Schmer⸗ 
zen gekreuzigt haben. Wenn ex eine Stimme hätte, würde 
er herzzerreißende Schreie ausſtoßen; wenn er ſich bewegen 
könnte, würde er Geſten der Bedrängnis machen. Er würde 
gegen ſein tölpelhaftes Ausſehen und ſeine verkrüppelte Ge⸗ 
ſtalt proteftieren, 

„Guten Tag, Panthon!“ ruft einer neben mir. 

Die Diulas verkaufen Kolanüſſe. Die Schwarzen eſſen 
Kolanüſſe, wie wir Brot. Sie ernähren ſich davon. Davon 
kriegen fie einen Herzknax und ſterben maſſenhaft. Da kom⸗ 
men zwanzig Senegaleſen und wollen zum erſtenmal das 
große Myſterium des Dampfroſſes kennenlernen, fie erſtür 
men im Lauſſchritt den Waggon. Diejenigen, die Sitzyl, 
erobert haben, werfen die anderen kopfſtber auf den Kat zu⸗ 
rück; wütend ſchmeißen die Beſiegten ihre Gepäckſtücke in 


das Abteil. Die Reſſenden, die Schläge bekommen, rühren 
ſich nicht mehr. Die anderen fluchen bei allen Te . Ein 
wirrer Fauſtkampf eutſteht, bis endlich ein Weißer da⸗ 


zwiſchenfährt und in den Haufen trommelt. 


Im Zug ſitzt ein junger Mann, der zum erſtenmal in die 
Kolonien kommt. Er fühlt ſich nicht recht wohl auf dieſer 
afrikaniſchen Erde. Die Heimatluft täte ihm viel beſſer, Ihm 
ſehlt jede Abenteurerluſt. Er zeigt allen Nachbarn die Pho⸗ 
tographie feiner Frau. 

„Das find jetzt die Leutchen, die man uns zuſchlckt“, er⸗ 
klärt mir Herr Miette. „Entweder ſie ſchleifen ihre ganze 
Familie mit ſich oder vergleßen Tränen über eine Pholo 
graphie! Stecken Sie das Bildchen ein, junger Mann! Das 
iſt ein ſchlechter Fetiſch hierzulande. Sie werden ſich heute 
abend unmöglich in die Untergrundbahn ſetzen können, um 
gur Frau Mama zum Diner zu fahren, und nicht einmal die 
Abendausgabe des „Inkranſigeant“ kaufen können, Aber da⸗ 
für ſparen ſie auch das Geld!“ 

Da ſitzt auch Vater Leyreau, der ſchon ſeit einundzwanzig 
Jahren im Sudan lebt. Er war ſetzt zum zweitenmal wieder 
in Frankreich, aber er liebt nur Kaues 

„Im übrigen“, erklärt er, iſt Kanes eine der drei heiße ⸗ 
ften Städte der Welt: Podor, Dliboutt und Hayes, die halten 
den Rekord. Wohin ich ſonſt ginge — es würde mich ernied⸗ 
rigen. 

Am nüchſten Mittag landete Vater Lepreau in Kaueg, 
deun es ſtand geſchrieben, daß man in der heißeſten Stadt 
der Welt auch noch punkt Mittag anlaugen müßte. Seine 
ſechs Weiber warteten auf ihn auf dem Kal, ſechs ſchwarze 
Weiber, darunter zwei Mohrinnen mit großen Kamelaugen: 

Guten Tag, meine Lieben!“ rief er. 

Sie warfen ſich ſchluchzend in ſeine Arme: 

„Guten Tag, Papa!“ 

Hinter ihnen klatſchten Diener und Dienerinnen in die 
Hände, Er ſtrahlte ordentlich. Im Bahnhofsgebäude jtand 
das Thermometer auf 46 Grad. 


Der Bucklige Von A. von Koſchko 


Die Mitglieder der Petersburger Kriminalpolizei bewahr⸗ 
ten lange Zeit einen ſeltſamen Fall in Erinnerung, der viel 
Auffehen erregt hatte. Ich habe die Einzelheiten der Ange⸗ 
legenheit den Polizeiarchwen entnommen. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts wurde St. Peters⸗ 
burg aus jeiner damaligen Ruhe durch einen ſenſationellen 
Mord aufgeſchreckt, der den Waſſili Oſtrow zum Schauplatz 
hatte. Auf dem Dachboden eines der dortigen Häuſer wurde 
die Leiche eines vier zehnjährigen Mädchens gefunden, das 
vergewaltigt und erwürgt worden war. Die Leiche lag in⸗ 
mitten einer derartigen Unordnung, daß fein Zweifel an dem 
schrecklichen Los des Opfers auflommen konnte. Die Preſſe 
und die öffentliche Meinung waren ſehr erregt, aber die 
Polizei konnte trotz aller Anſtrengungen den Schuldigen nicht 
herausfinden. Nach ſechsmonatlichen fruchtloſen Nachforſchun⸗ 
gen wurde der Fall als abgeſchloſſen betrachtet. Hier ſetzte nun 
das Wunderbare ein. Wie bereits erwähnt, war die Bevölte⸗ 
rung der Hauptſtadt durch den Mord in große Beſtürzung ver⸗ 
ſetzt worden. Der Maler B. hatte unter dem Eindruck der 
dramatiſchen Einzelheiten des Verbrechens, die ein bis zwei 
Monate lang tagtäglich in allen Zeitungen erörtert wurden, 
den Plan zu einem Bild gefaßt. Das Bild hatte viel Erfolg, 
erhielt den Preis der Akad eie und gelangte ſpäter in der 
Künſthandlung Daziano zur Ausſtellung. Das Bild erregte 
das Intereſſe aller Vorübergehenden, und eine große Men⸗ 
ichenmenge umdrängte beſtändig die Auslage. Man ſah den 
Dachboden, der mit fämtlichen Einzelheiten wiedergegeben war, 
und die kleine Ermordete. die ausgeſtreckt dalag. Im Hinter 


Von Vicente Blasco Ibanez 


Stiergeſechten zeigte fie ſich — ein lebendes Bild von Goya — 
in dem hiſtoriſchen Koſtüm der Maja, Saß ſie zu Pferde, über 
dem ſchwarzen Rock ein kurzes Herrenjackelt, mit roter Ara 
watte und weißem Filzhut, jo gab es kein Hindernis, Stets 
ging ihr Pferd als erſtes über die breiteſten Gräben. 

Nicht mehr ganz jung. Gallardo erinnerte ſich dunkel, fie 
auf Spaziergängen im Deliclaspark an der Seite ihrer Mütter 
geſehen zu haben — eine Luxuspuppe aus den Schaufenſter⸗ 
auslagen, während er zwiſchen den Wagen rädern herumflickte, 
um Zigarrenſtummel aufzuſuchen. Sie mußten im gleichen 
Alter jein, Ende der Zwanziger. Aber welch glänzende Er 
ſcheinung, und ſo verſchieden von den anderen Frauen! Als 
wäre ein fhlanfer Paradiesvogel in einen Hühnerhof voll 
rundlicher, wohlgefütterter Hennen geraten. 

Don Joſe kannte ihre Vergangenheit. „Ein Tollkopf, dieſe 
Donna Sol! N romantiſcher Name paßt ausgezeichnet gu 
dem fapriziöfen Charakter und freien Benehmen.“ Beim Tode 
ihrer Mutter im Beſitz eines großen Vermögens, heiratete ſie 
in Madrid einen Ariftofraten, der zwar an Jahren nach ihr 
Vater hätte ſein können, dafür aber einer lebensluſtigen Frau 
die verlockende Ausſicht bot, an ſeiner Seite Spanien bei den 
erſten Höſen der Welt zu repräſentleren. 

„Die verſtand es, ſich zu amüſieren, Juan“, ſchmunzelte 
Don Joſe. „Zehn Jahre lang hat ſie in allen Teilen Europas 
Männern die Köpfe verdreht. Das reinſte Geographiebuch mit 
diskreten Fußnoten ... Armer Botſchaſter! Ich glaub, 
ſtarb aus purer Verlegenheit, weil ihm kein Ort mehr e 
wohin er gehen konnte. Sie trieb es arg. Kaum waren fi 
Jahr an irgendeinem Hof, fo ſchrieb die Königin oder Kaſſer 
des betreffenden Landes vertraulich nach Madrid mit der 
Bitte, den Herrn Botſchafter mit feiner gefährlichen beſſeren 
Hälfte — der unwiderſtehlichen Spanierin, wie die Zeitungen 
fie nannten — abzuberufen. Die höchſten Damen zitterten vor 
ihr, als brächte fie die Cholera. Schließlich blieben dem greiſen 
Diplomaten nur noch die ſſidamerkkaniſchen Nepubliten 
übrig, doch als Mann von Prinzipien, den Könige ihrer 
Freundſchaft würdigten, zog ex es vor, zu ſterben.“ 

Vier Tage nach ſeinem Erlebnis in der San⸗Lorenz⸗Kirche 
kam Don Joſe in einem Cafe der Calle de las Sierpes mit 
geheimnisvoller Miene auf ihn zu. 

„Juanilla, du biſt wirklich ein Glückstind! Weißt du, wer 
ſich nach dir erkundigte?“ 

Und ſeinen Mund dem Ohr des Eſpadas 
flüſterte er: 

„Donna Sol! J ſoll dich ihr vorſtellen. Sie hat dich in 
Madrid auftreten ſehen und lobte deine Bravour. Caramba. 
vielleicht wirft du jetzt Schwager, oder fo etwas Aehnliches, 
der gelrönten Häupter Europas.“ 


nähernd, 


grund ſah man im Halbdunkel die unheimliche Silhouette des 
Mörders, der ſich nach Verübung ſeiner Untat entfernte. Mi 
der rechten Hand öffnete er die Türe und wandte ſich dabei 
halb nach ſeinem Opfer um. Es war ein grauenerregender 
Buckliger, der Ausdruck ſeines abſtoßend häßlichen Geſicht 
war packend. Er hatte einen rieſengroßen Mund, einen röt 
lichen Spitzbart, kleine böſe Augen und abftehende Ohren. Das 
Bild war etwa ſechs Monate nach dem Mord ausgeſtellt wor. 
den. Und da ertönte eines Tages inmitten der Menge, die fich- 
vor dem Bilde drängte, ein durchdringender Schrei, und man 
ſah einen Mann zu Voden ſtürzen, der ſich in Zuckungen wand. 
Diejenigen, die ihm zu Hilfe eilten, waren betroffen übe 
ſeine erſtaunliche Aehnlichkeit mit dem Mann auf dem Bilde 
— es war derſelbe grauenhafte Bucklige. 

Er wurde in die nächſtgelegene Apotheke gebracht. Als er 
zu ſich kam, verlangte er auf die Polizei geführt zu werden. 
Dort geſtand er ſchlotternd, von einem geheimnisvollen Schau⸗ 
der gepackt, ſein Verbrechen 

„Von jenem Tag an“, fuhr er fort, verfolgte mich das 
Bild der kleinen Exwürgten ünabläſſig. Tag und Nacht vi 
nahm ich ihre durchdringenden Schreie. Ich bin zufällig an der 
Auslage vorübergekommen und traute meinen Augen nicht: ich 
ſah nicht nur mein Opfer, nicht nur den Dachboden mit allen 
Einzelheiten, ſondern auch mich ſelbſt! Wie war das möglich 
Wer hatte mich geſehen? Es war ein Wunder, Teufelswerk!“ 

Der damalige Polizeichef Tſchoulitſty glaubte offenbar 
nicht an die Richtigkeit dieſer Ausſage, ſondern beſchloß, den 
Maler B. verhaften zu laſſen, da er ihn zumindeſt der Mit⸗ 
ſchuld verdächtigte. Man konnte ihn aber nicht ſofort feſt⸗ 
nehmen, weil er ſich auf einer Studlenreiſe in Flalien befand. 
Er kam erſt einen Monat ſpäter zurück. 

Tſchoulitſty bemühte ſich vergeblich, das Geheimnis auf⸗ 
zutlären. Es gelang ihm nicht, die Widerſprüche des verwickel⸗ 
ten Falles zu entwirren. Es war ſchwer, an der Aufrichtigkeit 
des Buckligen zu zweifeln, deren Beweis ſein Anfall beim 
Anblick des Bildes erbrachte, ein Anfall, den zahlreiche 
Paſſanten und der e bezeugen konnten. Es ging dar⸗ 
aus hervor, daß der aler B. dem Buckligen unbekaunt wax. 
Aber andererfeits war es ausgeſchloſſen, daß der Maler den 
Buckligen nicht kannte, denn er hatte ihn auf eine jo frappie⸗ 
rende Art wiedergegeben, noch dazu auf dem Schauplatz des 
Verbrechens. Daß der Bucklige wiſſentlich als Modell gedient 
hätte, war unmöglich, denn er hatte alle Urſache, unbekannt zu, 
bleiben und ſich zu hüten, mit dem Feuer zu ſpielen. 

Endlich klärte ſich das Geheimnis auf. Während der Ab: 
weſenheit des Malers hatte man die nenaueften Erkundigun⸗ 
gen über ihn eingezogen, die das beſte Zeugnis für ihn er, 
gaben. Nichtsdeſtoweniger nahm man ihn bei ſeiner An, 
kunft ſeſt. 

Er ſagte folgendes aus: 

„Wie auf viele andere, hatte auch auf mich dieſer aufſehen⸗ 
erregende Mord großen Eindruck gemacht, und ich beſchloß, ihn 
im Bilde darzuftellen, Ich ging in die Leichenkammer und 
zeichnete das Porträt der kleinen Verſtorbenen. Auch machte 
ch eine Skizze des Dachbodens, der der Schauplatz des Ver⸗ 
brechens war. Ich war beſtrebt, in meiner Einbildungskraft 
die ganze Mordſzene zu rekonstruieren und erkundigte mich 
genau, in welcher Lage der Körper gefunden worden war. Es 
fehlte nichts mehr, als der Mörder, der Hauptakteur des 
Bildes. In meiner Phantaſie ſah ich ihn als mißgeſtaltetes 
Weſen, als eine Art Quaſimodg. Ich hatte die Gewohnheit, 
auf dem Waſſili Oſtrow herumfuſchlendern und ſuchle häuftg 
meine Modelle in den Gaſtwirtſchaften des Galeerenhaſens. 
An meinen Juaſimodo denkend, betrat ich die Haſentneipe an 
der Straßenecke. Und plötzlich ſah ich zu meiner nichl geringen, 
Ueberraſchung einen Mann hereintommen, der vollſtändig dem 
Bilde glich, das ich mir in Gedanken von dem Mirder ent⸗ 
worſen hatte, Er beſtellte Tee und ſetzte ſich in meine Nähe, 
Ich zog meinen Notizblock heraus und begaun, mit großer 
Borficht eine Skizze. der Mana war in Gier und verſchiwalld, 
kaum daß er ſeinen Tee gelrunten hatte. Ich tagte den 4 
wer er ſei und wo er wohne. Der Wirt wußte es nicht, aber 
er ſagte mir, daß der Bucklige ſaſt jeden Tag um dieſelbe 
Stunde zu ihm käme, Ich machte mir dieſe Gelegenheit zu⸗ 
nutze, und jo war nach fünf Sitzungen das RPorträgt vollendet, 
Ich bin ſehr erſtaunt über dieſes ſonderbare Zuſammeſt⸗ 
treffen”, ſchloß der Maler, „aber das iſt die reine Wahrheit.“ 

Die Polizei befragte den Eigentümer der Gaſtwirtſchaft, 
der die Erzählung des Malers beſtätigte, und dieſer würde 
ſofort aus der Haft entlaſſen. 
| Der Bucklige wurde zu zwanzig Jahren Zwangsarbeit 

verurteilt 


Der große Schauſpieler Mathias ſchritt nachdenklich durch 
den Park. Kinder lärmten um ihn, viele Kinder. Die Luft 
über dem Spielplatz war dunſtig, und der Staub wälzte ſich 
wie ein erſtickender Nebel durch die Windſtille des Spät⸗ 
ſoummernachmittags. Der große Schauſpieler Mathias Hatte 
den Gipfel des Lebens Überſchritten. Sein Haar war grau, 
die Hände begannen zu zittern, Es it wahr, ſprach er zu 
ſich, ich bin ſehr einſam. Von allen Triumphen, die ich ge⸗ 
feiert habe, was blieb mir? Der Name. Ich habe geſchaſſen, 
a wozu Wofür? Dem Mimen flicht die Nachwelt keine 
Kränze. 

Oft, wenn er jo allein die Stadt durchſtreiſte, begann er 


fein Leben zu durchforſchen, und es war, als ob er ein malhe⸗ 


matiſches Beiſpiel durchrechnete, in welchem irgendwo der 
Fehler ſtecken mußte. Epiſoden kamen ihm in den Sinn, 
flüchtige Begegnungen in feinem Garderobenzimmen, Aben⸗ 
teuer. Welche Lehre ließ ſich aus all dem ableiten? Hatte er 
gut oder ſchlecht gelebt? Was war gut, was war ſchlecht? 
Der Schauſpieler ließ ſich auf eine Bank nieder und 
ſtarrte vor ſich in den Sand. Als er aufſah, ſtand eiue Dame 
nor ihm. Sie war ungefähr 40 Jahre alt, und in ihrem rot⸗ 
draunen Haar ſchimmerten ſilberne Fäden. 

„Ich wußte, daß Sie mich nicht erkennen werden“, ſagte 
fie, „mein Gott, man wird alt.“ 

Mathias hatte ſich erhoben und wehrte ab: 

„Nein, nein, ich erinnere mich —* 

„An? Woran?“ fragte die Fremde und neigte den Kopf 
kokett zur Seite, N a 

„Machen Sie ſich nichts daraus, lieber Freund. Einem 
berühmten Schaufpieler nimmt man die Auslaſſungszeichen 
des Gedächtniſſes nicht übel!“ N 

„Sie irren, gnädige Frau“, ſagte Mathias, und in jeinen 
Mundwinkeln bildete ſich ein bedeutungs volles Lächeln. „Ich 
bedarf Ihrer Nachficht nicht, ich erinnere mich ſehr wohl an 
die Nacht bei den Trollen.“ 

Die Fremde errötete leicht: „Erraten!“ 

Matbias widerſprach: „Nein — erkannt!“ 

Beide ſchwiegen und es war, als taſteten ſie im Inneren 
ihrer Seele durch den Schutt der Zeit nach den Erinnerungen 
eines gemeinſamen Erlebniſſes, das viele Jahre zurück lag. 
Die Fran fand zuerſt in die Gegenwart zurück: 

„Ich ſtöre Sie doch nicht?“ 4, 

„Durchaus nicht“, entgegnete Mathias, „ein guter Geiſt 
hat Sie geſandt. Darf ich Sie ein Stück begleiten, Gnädige?“ 

Die Dame nickte. Im Schatten einer menſchenleeren 
Allee ſagte fie: x 

Ich wundere mich, daß ich nicht wie ein Tropfen im 
Meere Ihrer Erinnerungen zergangen bin. Ueſere Begeg⸗ 
ung war ja eigentlich jo — flüchtig —“ 

„Bin ich daran ſchuld?“ fragte Mathias. 

„Nein, Sie waren nicht daran ſchuld.“ 

„Ich babe alles aufgeboten“, ſetzte Mathias fort, „und 
habe lein Mittel unverſucht gelaſſen, aber Sie wollten ja 
nicht,” Mit einer theatraliſchen Geſte fügte er hinzu: „O. wie 
ich mein t zermartert habe damals, Ich fand keine Er⸗ 
klärung, weder für die Nacht, welche Sie mir ſchenkten, noch 
ſür das Schweigen nachher. Ich begriff es nicht. Alles blieb 
rätſelvoll“ Die Frau gab keine Antwort, 

„Es iſt wahr“, begann der Schauspieler wieder, „ich habe 
viele Frauen beſeſſen in dieſem Leben aber niemals hahe ich 
mich dem Wunder nähı ſefühlt als damals in jener Nacht 
bei den Trollen. Die orſte Berührung unſerer Hände, das 
Aufflammen der Blicke, der Tanz und dann die Liebes⸗ 
ſtunde in meiner Garderobe. Ich weiß noch, als wir das 
mmer betraten und mit einem Male allein waren, da hatte 
ich einen bitteren Geſchmack auf den Lippen. Mir war, als 
müßte ſch zu Ihnen ſprechen: Verzeih — verzeih. Aber Sie 
damen mir zuvor, und mit weitgeöffneten, leuchtenden Augen 
Ilüſterten Sie mir zu: Ich danke dir — Erinnern Sie ſich?“ 
Die Dame nickle. 

„Dann graute der Morgen, ein beſchneites Dach blickte 
grau und geſpenſtig durch das Fenſter. Die lautlofe Stille 
rieſelte in den beginnenden Taz. Da weckte ich fie. Und. fie 
lleideten ſich an, ſtürmten die Treppe hinunter und warfen 
ſich in ein Auto. Das war unſere erſte und einzige Be⸗ 
Wanung! Ich ſchickte Ihnen Blumen und Briefe. Ich bat 
Sie um eine Nachricht. Es war alles vergebens. Kein Wart. 
leine Zeile, kein Lehenszeſchen. Später erfuhr ich, daß Sie 
Ihrem Gatten nach Paris gefolgt find. Wenn ich heute alles 


Letzte Szene, enen ae 


überdenke. Gnädige, fo ſcheint es mir, als ob mein Leben 
hätte anders verlaufen können. Sie waren das große Er- 
lebnis für mich, ich habe Sie geliebt, wie ich nie eine Frau 
gelicht habe vor Ihnen! Ich babe ſeit jener Nacht immer 
nur Sie geſucht, an Sie gedacht und von Ibnen geträumt.“ 

Die Frau blickte ihn verwundert lächelnd an: „Sie über⸗ 
treiben, Herr Mathias, und wenn Sie nicht übertreſben, ſo 
12615 7 Sig! Aber ich bin Ihnen das Stichwort ſchuldig 
geblieben .. 

„Mag fein“, erwiderte der Schauſpieler trocken, „ich bin 
keln jugendlicher Liebhaber mehr. Meine Leldenſchaft iſt die 
Erkenntnis. Sagen Sie mir, warum ich Sie t mehr 
finden durſte ſeit jener Nacht. Sagen Sie mir, was war es, 
das Sie damals zu mir trich, dſeſes einzige Mal? Sagen 
Sie es mix!“ 

„Gut. Ich werde es Ihnen ſagen. Ich wollte ein Kind.“ 

„Ein Kinds“ fragte der Schauſpieler veritändnislos, In 
dieſem Augenblick ſprang ein halbwüchſiges Mädchen mit 
einer großen blauen Maſche im Haar quer über den Weg. 

Die Dame rief es an: „Lilly, komm mal ber.“ Dann 
ſtellte fie vor: „Meine Tochter“, und zu dem Kind gewendet 
ſazte ſie: „Das iſt Herr Mathias, der berühmte Schau⸗ 
fpieler, von dem ich dir erzählt habe . 

Mathias ließ die zu einer Geſte erhobenen Arme berab⸗ 
ſinken. Aber er erhob ſich ſogleich wieder, breitete ſie aus, 
WIR dem Kind entgegen, und feine Wangen zudten: 

meine — 

Aber da ſchien er plötzlich zu merken, daß es ein ſalſcher 
Ton war, der über ſeine Lippen kam, und fo, als ob ibm 
plötzlich ſein Stichwort einfalle, verbefferte er ſich, indem er 
ein hüfliches Lächeln und eine Verbeugung markierte: 

„Mein kleines Fräulein, ich freue mich Ihre Bekannt. 
ſchaft zu machen. Mama hat mir viel Schönes von Ipnen 
erzählt.“ Der große Schauspieler machte eine bilfloſe Weſte. 
Er ſuchte nach einem Ausdruck, ſand keinen und tan: 

„Ich möchte Ihnen ſo gerne eine Freude n, mein 
kleines kleines Fräulein. Sprechen Sie irgendeinen ch 


aus. Vielleicht kann ich ihn erfüllen — ich würde mich ſehr 
freuen, berzlich freuen —. Wünſchen Sie ſich irgend eiwasl“ 

Lilly. blickte ihm voll ins Geſicht und jante: Ein Anto⸗ 
gramm. 

Der Schauspieler trat einen Schritt zurſick, wußte nicht. 
ob er richtig verſtanden habe, wiederholte halblaut: „Ein 
Autogramm;“, und dann, als beſinne er ſich plötzlich, begann 
er zu lachen: „Ein Autogramm, natürlich, ich habe im Augen⸗ 
blick ganz vergeſſen, wie berühmt ich bin.“ 

Er griff in ſeine Taſche. Hier mein kleines Fräulein — 
Ihr Wunſch wird prompt erfüllt.“ 

Verwundert ſah ihn das Kind an, blickte dann auf das 
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ir gehen nach Hause“, jagte die Dame, „es iſt jpäi 
geworden. Leben Sie wohk, Herr aD, f 
Das Geſicht des Schauspielers zuckte, feine Fäuſte ballten 


ſich. 

„Markettak“ ſtieß er en halb geſchloſſenen Iſppen 
ſerbor. „Sag' mir die Wahrheit! Erlöſe nich vom Flach 
es Zweiſels laß mich nicht untergehen in dieſer Qual. 
Wie? Schweigſt du auch jetzt? Ich will es dir entreißen, dein 
Geſtändunis — hörſt du, Marietta, ich werde dir dein Ge⸗ 
beimnis entwinden, ich werde dich zwingen — Beſtie —“. 
Plötzlich ſchlug feine Stimme um 

Er griff nach rückwärts, als ſuche er nach einer 2 
fand keinen Halt, ſank vor der Fran aufs Knie und erf 
ihre Hände: 

„Berzeib mir — Mutter” 

„samos!“ lachte die Dame und klatſchte in ö 
„Einfach ſamos. dieſe Freilichtſzene Mit einſachen Mitteln 
ſtarke Wirkungen erzielen — das ift es, was ich immer an 
Ibnen bewunderte.“ 

Der Schauſpieler batte ſich erhoben und ſtrich mit ſeinem 
Taſchentuch über die Stirne. Seine Stimme klang gleich⸗ 
mütig, und in konventionellem Tone fragte er: d 

„Sie fanden alſo, Gnädige, daß ich noch auf der alten 
Höhe bin?“ Niemand antwortete. 

Der Park war menſchenleer. Von ferne hörte man das 
Brauſen der Straße. Ein Fühler Luftzug ſtrich aus den 
nächtlichen Alleen. Da fetzte ſich Mathias in Bewegung. Es 
kuiſterte unter ſeinen Schritten. Welkes Laub. Mathias 
ſchritt weiter. Ins Dunkel. 


Kapitän d. D. Von Ernſt Kreuder 


Ueber den Wieſen vor dem dunklen Wald zog ein bleiches, 
wehendes Band, floß wie Geiſterhauch, wallte wie die Rauch 
ſahne eines Geſpenſterſchiſſes, das unter den Wieſen durch die 
Erde ſuhr. Der Mond hing am dämmergrauen Abendhimmel 
und ſtreute ſchwarze Schatten auf die Erde. 

Der Radfahrer zog ſein Rad die verlaſſene Dorſſtraße hin⸗ 
auf und Hielt vor dem Lichtſcheln des alten Wirtshauſes. Er 
ging hinein in die trüb beleuchtete, leere Wirtsſtube und ſetzte 
ſich auf eine alte Baut an einen alten, jledigen, klebrigen 
Holztiſch. Es roch nach kaltem Rauch und Tabakaſche, nach 
ſaurem Bier, nach Stall und gekochter Milch, Der Bauer kam 
herein, blaufartertes Hemd mit Kragenknopf, Hoſenträger, 
hemdärmelig, ſchwarze, unrafierte Wangen, holßernder Schritt. 
Er brachte dem einſamen Gaſt eine Flaſche Bier und ein Glas. 
Er ſetzte w an den Tiſch, ſtützte die behaarten, braunen Arme 
auf und fragte den Gaſt, wo er noch hin wolle in der Nacht. 

„Vielleicht Hleibe ich auch hier“, ſagte der Gaſt und verſuchte, 
das Bier ohne den Schaum zu krinken. „Sie haben ſa wohl 
ein Zimmer!“ N 

„Zimmer haben wir“, ſagte der Wirt. „Zimmer können 
Sie haben, ſtehen alle Teer.“ 

„Alſo dann bleibe ich hier, Und dann will ich noch etwas 
eſſen. Ich habe jetzt wieder Appetit bekommen, das Bier iſt 
gut. Mein Rad fteht draußen, wo kann ich es denn hinſtellen?“ 

„Können Sie in den Hof ſtellen“, Tante der Wirt, „aljo 
zinmal Wurſt mit Brot“. i irt ſtand auf und verſchwand 
durch eine knarrende Tür. Er rief draußen etwas und holperte 
vieder herein. 

„Nichts los hier“, ſagte der Gaſt, „kommt niemand herein 
zu einem Schoppen.“ 

„Die Woche über iſt's wenig“, ſagte der Wirt, „nur der 
Kapitän kommt jeden Abend zu einem Gläschen. Da werden 
Sie nachher Unterhaltung haben.“ 

Der Radfahrer aß eine Portion gemiſchte Wurſt mit Brot 
und Senf und trank noch eine Flaſche Bier, Dann rauchte er 
einen Stumpen und las die Gaftwirtezeitung. Als die Uhr 
Halb ſchlug, kamen breite, ſchlürſende Schritte an die Tür, 
hörten auf, und die Tür ging auf und der Kapitän kam herein. 
Er war wie jeder andere angezogen, er hing in einem alten, 
krumpeligen, fleckigen, ſchwarzen Anzug. Nut auf dem grau⸗ 
i Biegentopf ſaß eine gewellte, verſchoſſene Kapltäns⸗ 
inſitze. 

„Abend“, ſagte der Kapitän und hielt die Virginia in die 

ufl. 

„Guten Abend, Herr Kapitän“, ſagte der Radfahrer. „Schack 
t mein Name, angenehm, wenn Ste Platz nehmen wollen.“ 

„Iſſcher“, ſagte der Kapitän und zeigte gelbe Pferdezähne, 

je rblaneıı Augen ſchwanunen im Tränenwaſſer. Er bes 


ſtellte einen Korn. Der Radfahrer beftellie noch eine Flaſche 
ier und einen Korn. 

„Wohl Touriſt, der Herr!“, ſagte der Kapitän. Er hob das 
Schnapsglas, ohne hinzuſehen, an die Unterlippe und kippte 
es mit einem Ziſchen hoch. 

„ne kleine Radtour“, ſagte der Touriſt, „ſchöne Gegend hier. 
Sie find wohl mehr herunigekommen!“ 

Der Kapitän legte die ausgegangene Virginia über das 
Schnapsglas und hielt das brennende Streichholz vorn dar⸗ 
unter Er drehte ſie dabei. 

„Wie man's nimmt“, ſagte der Kapitän, „damals und 


„Südſee“?, fragte der Touriſt und blies den Schaum vom 
Bier, Der Kapitän nickte. 

0 was paſſiert?“ fragte der Radfahrer. Der Kapitän 
nickte. 

„ne ganze Menge“, ſagte der Kapitän. 

„Wohl 'ne Meuterei“, fragte der Radfahrer, 

„Woher wiſſen Sie das!“, fragte der Kapitän. 

„Dachte ich mir“, ſagte der Radfahrer, „und wie ging 
ſie aus?“ 

„Ach ſo“, ſagte der Kapitän, „na ja. Sie haben die „Santa 
ſtatharina“ ja nicht gekannt. Wir hatten ne game Wache 
keinen Wind und trieben umher, da unten bei Bali, in der 
verrückten Sonnenglut. Eines Morgens als ich aus der Kajüte 
trete, iſt es jo ſonderbax ſtill an deck. Ich rufe nach dem 
Erſten, keine Antwort. Ich deute, mich foppt der Geſchwänzte, 
und fange an, nach den Leuten zu brüllen. Nichts. Ich gehe 
ins Ruderhaus, ich finde leinen Steuermann. Dann mußte 
175 alſo. Es war kein Mann mehr auf dem Schiff. Komiſche 

euterei, Trinkwaſſer weg, Boote fort, in der Meſſe lag ein 
Zettel, mit der Gabel auf den Tiſch geſpießt. „Mach's gut, 
Alter“, ſtand darauf, „den Whisty haben wir leider nicht ge⸗ 
ſunden. Fahr in die Hölle und grüß ſie von uns!“ Wo mag 
die Bande hin ſein, dachte ich, es war weit und breit nur 
Himmel und Waſſer, und noch immer kein Wind. Dann nahm 
ich die Sache wie fie war. Ich verfluchte die Bande und holte 
mir den Whisky und ſoff, bis ich umſiel. Wenn ich verrecken 
mußte, wollte ich es wenigſtens nicht merten. In der Nacht 
wache ich aus meinem Nebel auf und merke, es ſſt etwas los. 
Es krachte und raufchte nur jo und ich wurde in der . 
wie eine Kiſte hin und her geſchmifſen. Jetzt geht es in die 
Hölle, dachte ich, und dann ſauſte ch mit dem Kopf wie ein 
fliegender Fiſch gegen die Wand. Als ich wieder zu mir kam, 
war es ftill und der Boden war ganz ſchief. Der Sturm war 
vorbei, Ich klettere auf Deck und ſehe grüne Bäume vor mir. 
Die „Santa Katharina“ war auf eine Inſeltlippe gerannt. 
Sie ſant nicht. Es ſchien Abend zu ſein. Na, wi s Land. 


dachte ich, wird ſchon wo Waſſer geben und Früchte. Den 
Wafſenſchrant hatte die Bande ausgeräumt. Ich lege mir eine 
Korkweſte um, jpringe ins Waſſer und ſchwimme hinüber zu 
den Bäumen. war eine richtige Inſel. Aber kein Pfad, 
nichts, nur Geſtrüpp. Nach einer Stunde ſah ich Rauch aus 
einem Tal aufſteigen. Es war ſchon fi 5 duntel. Werden 
Wilde fein, denke ich und krieche auf dem Bauche weiter. Ich 
gelte noch vier Patronen im Colt. Dann ſah ich das Lager⸗ 
feuer, es praſſelte hell in der Dunkelheit und ich hörte ein 
Ja erg h Das müſſen Weiße ſein, denle ich, haben 
Schiſſpruch gehabt. Und dann ſtehe ich auf, und gehe ins Tal 
hinunter und rufe „Ahoi!“ Da ſpringen einige am Feuer auf 
und rufen: „Der Alle!“ Sein Geiſt kommt!“ 

„Jawohl, der Alte“, rief ich, „ihr verfluchte Baude. r 

undeföhne, ihr Satansbrut, zur Hölle wollt ihr mich idhiden! 

werde es euch zeigen.“ Da beratſchlagten ſie und dann 

am ber Steuermann und ſagte: „Iſt ja alles gut, Alter, setzt 

Ds fie wieder bei uns und das muß gefeiert werden.“ Und 

. ſie einen Höllentanz um ich auf und waren wie 
verrückt.“ 

„Da haben Sie Glſick gehabt“, ſagte der Radfahrer, „kaum 
zu glauben Haben Sie eigentlich noch Ihr Patent!“ 

„Soll ich wohl noch haben“, ſagte der Kapitän, er war er⸗ 
regt, er hatte ſchon das fünſte Glas gekippt. Der Radfahrer 
beſtellte noch für jeden eine Flaſche Bier. 

„Könnte ich es mal ſehen“, fragte der Radfahrer dann, 
„und Ihr Seemanusbuch e 

„Wenn Sie mitkommen wollen“, geche der Kapitän, 7 0 1. 
Der Rap! 1 bezahlte die ganze Zeche. Der Wirt blinzelte 
dem Nada 5 


„Donnerwetter, was“, 
ein Schiſſ aefeben und fe 


en.“ 

„Eine ſchöne Geſchichte“ te, der Touxiſt, „beiten Dank 
ud, Mao di 8 Nau ceg wurde {uf ier Torte 
gemacht. 


„Wurde wieder jlottgemacht‘, ſagte der alle, pen 1 
Briefträger müde. len 5 n 


Humor des Auslandes 


Am Rabis 


Fein, 1 m. rt — jetzt laſſen wir die Kind 
Fir e hören Taufe i debe 


Waagerecht; 1. Letzte Ruheſtätte, 4. Laubbaum 
7. Holzhrett, 8. Wärmeſpender, 10. Getränk, 12, Getreideart, 
18. Schornitein, 14. Gewürz, 17. mooriges Land, 20, Geliebte 
des Zeus, 21. weiblicher Vorname, 22. zrlechſcher Buchſtaße. 
23. altes Maß. 24. aſtatiſches Königreich. — Senkrecht: 
1. Mörchengeſtalt, 2. Stand. 3, Oſtſcebad, 4. deutſcher Fluß, 
5. Nahrungsmittel. 6. Sittenbegriff, 9. Ertennungszeſchen, 
11. rheiniſche Induſtrieſtadt, 14. Waſſeroflanze, 15. Gotzen⸗ 
bild, 16 . Keim, 17. Fluß in Pommern, 18. afiatilches Hoch⸗ 
land, 19. Eingeweide. 


Auflöſung des Kreuz⸗Wort⸗Rütſels: 

Waagerecht: 1. Gans, 4. Glas, 7. Rilke, 8. Altar. 
10. Rebe, 11, Mur, 12. Enak. 14. Ahr, 15, Bilin, 17. Aſe, 
18. Amor, 19, Boot, 20, Tal, 22. Banat, 28, Ode, ©, Eſte, 
27. Mal, 28. Egel, 29. Talmi, 30. Dover, 31, Nies, 32 Iran. 
—Senkrechk: 1. Gibraltar, 2. Ale, 3. Semiramis, 4. Gari⸗ 
baldi, 5. Ate 6. Sangtogen, 7, Reh, 9. Ras, 10. Ratte, 
13. Kegel, 16. Bob, 10. Not, 21. Wit, 24. Der, 2% Eil, 28. Eva, 


Muilöfung zum Möſſelſerung 
Im Nebel rußet noch die Welt, 
Noch träumen Wald und Wieſen: 
Bold ſieht du wenn der Schleier fällt, 
Den blauen Himmel unverftelit, 
Oerbſteräſtig die gedämpfte Welt 
Zu warmem Golde fließen. 


(Mörike). 


Beiblatt zur Nr. 289 


Lodzer Volls zeitung 


Tagesneniglkeiten. 


Sraueralademie für König Alexander l. 
im Stadtratſaale. 


Vorgeſtern abend fand im Stadtratſaale eine Trau⸗ 
erakademie für den dem Attentat zum Opfer gefalleuen 
König Alexander I. von Jugoſlawien ſtatt. Zu der Aka- 
demie waren die Vertreter der Behörden mit dem Vize 
wojewoden Potocki, Stadtſtaroſt Dr. Wrona und General 
Müller, Vertreter der Polizei mit Wojewodſchaftskomman⸗ 
dant Inſpeltor Dr. Torwinſki und Kommandant Inſpel⸗ 
tor Elſäſſer⸗Niedzielſki, Vizeſtaatsanwalt Zgliezynſki, Ne 
gierungskommiſſar Ing. Wojewodzli und die Vertreter 
verſchiedener Organifationen erſchienen. Zugegen war 
auch der Präſes des Lodzer Journaliſtenſyndikats Redak⸗ 
teur Gumkowfkti. Anſprachen hielten Rechtsanwalt Cho⸗ 
miez und Rechtsanwalt Dr. Fichna. Die Feier war durch 
Geſänge des Straßenbahnerchors ſowie durch Muſikvor⸗ 
träge eines Orcheſters umrahmt. (a 


Zeichen der Zeit. 
Arnmutszeugniſſe werden maſſenhaft angefordert. 


Die Fürſorgeabteilung der Stadtverwaltung wird 
in letzter Zeit mit Geſuchen um Ausſtellung von ſogenann⸗ 
ten Armukszeugniſſen geradezu überſchüttet. In den letz⸗ 
ten Wochen ſind gegen 3000 ſolcher Geſuche eingereicht 
woren, ſo daß die betreffenden Perſonen in langen Reihen 
anſtehen und auf die Erledigung ihrer Geſuche warten. 
Dieſe Armutszeugniſſe werden eingeholt, um ſie beim Ge⸗ 
richt, in den Hochſchulen, bei den Finanzbehörden um, 
vorzulegen. (a) 


Vortrag. 

Auf Bemühen des Polniſchen Roten Kreuzes hält 
Herr Eduard Roſſet heute im Saale des chriſtlichen Kauf⸗ 
mannsverbandes, Petrikauer 113, einen Vortrag über das 
Thema: „Die Lodzer Bevölkerung im Lichte der Stati⸗ 
ſtil“. Beginn um 12.30 Uhr, Eintritt frei. 
Einſchreibung des Jahrgangs 1914. 

Morgen, Montag, haben ſich im Militärbüro an der 
Petrikauer 165 die Männer dor Jahrgangs 1914 zur Ein⸗ 
schreibung en melden, die im Bereiche des 3. Polizeikom⸗ 
miſſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben 
TU und W beginnen, ferner diejenigen aus dem Bereiche 
des 10, Polizeikommiſſariats mit den Anſangsbuchſta ben 
A, B, E, D, E und F. (a) 

Aquidierung einer Bande von Eiſenbahndieben 

Auf der Strecke Pabianice—Lodz wurde aus einem 
Eiſenbahnwaggon etwa 500 Meter Seidenſtoff geſtohlen. 
Es wurde eine Unterſuchung eingeleitet, die zur Feſt⸗ 
nahme der Diebe führte. Da der Verdacht beſteht, daß 
die Feſtgenommenen auch noch andere Eiſenbahndiebſtähle 
auf dem Kerbholz haben, iſt eine weitere Unterſuchung 
eingeleitet worden. (a) 

Ein neuer Diebestrick. 

Vor einigen Tagen beſtellte in einem hieſigen Kon⸗ 

ſeltionsgeſchäft ein Mann, der ſich als ein alter Kunde 


Die Frau 
im ſchwarzen Schleier 


———— Roman von Hedda Lindner — 
(89. Fortſetzung) 


Dr. Förſter fuhr fort: „Wenn nun der Angeklagte zu 
der Villa des Direktors Burkhardt wollte, welche die Eck⸗ 
villa ſüdweſtlich des Eichendamms ift, jo konnte er von 
ſeiner Wohnung in ſcharſem Tempo quer durch das Wälo⸗ 
chen ſehr gut in einer halben Stunde hingelangen. Ih 
bezweifle entſchieden, daß ein jo an Trinken gewöhnter 
Mann wie der Scheele, weil er um zwölf Uhr betrunken 
war, nicht um halb drei fähig ſein ſollte, dieſen Weg zu 
machen. Im Gegenteil: die noch in ſeinem Hirn däm⸗ 
mernden Geiſter des Alkohols mögen ihm vielleicht gehol⸗ 
fen haben, bie letzten Hemmungen vor der Tat zu über⸗ 
winden. Nehmen Sie dazu die Tatſache ſeiner belann⸗ 
ten Gewalttätigkeit, ſeines Vorlebens, die belaſtenden 
Aeußerungen, die er vielen Leuten gegenüber getan hat, 
dann bedarf es kaum noch der Ausſage der eigenen Frau, 
um in dem Angeklagten den Täter zu fehen.”* 


Der Staatsanwalt führte noch verſchiedene Einzel⸗ 
heiten an. Er ſprach ſehr nüchtern, ſehr Har, mit der 
zwingenden Logik, der er feinen Ruf verdankte. Es jah 
böſe aus für Franz Scheele, als Dr. Förſter am Schluß be⸗ 
e wegen vorbedachten Mordes auf Todesſtrafe zu 
erlennen. 


Jetzt erhob ſich Dr. Krauſe. Er dachte vielleicht in 
dieſem Augenblick nicht allzuſehr an den Mann, um deſſen 
Kopf es ging und der ihm als Menſch ebenfalls widerwär⸗ 
tig war, aber ganz ficher dachte er daran, daß dieſes Peä⸗ 
doyer ſeine grocke Chance bedeutete. Er kämpfte nicht um 
Franz Scheele, er kämpfte um ſeine eigene Zukunft, und 
dieſes Bewußtſein gab ihm Feuer und eine Beredſamkeit, 


Die Gefchichte eines Verdacht 


des betrreffenden Geſchäfts ausgab, telephoniſch zwei Da⸗ 
menmäntel. Er werde die Mäntel durch einen Burſchen 
abholen laſſen. Nach einiger Zeit erſchien auch der 
Burſche und die Mäntel wurden ihm herausgegeben. Am 
darauffolgenden Tage teilte derſelbe „Kunde“ mit, daß 
die Müntel zu kurz jeien, man möchte ihm zwei längere 
schicken, wobei er die zwei erſteren Mäntel zurückgeben 
werde. Nach einer Weile erſchien derſelbe Burſche wieder 
und man gab ihm zwei weitere Mäntel heraus. Als aber 
nach einiger Zeit die zwei erſten Mäntel nicht zurück. 
geſchickt wurden, ſchöpfte der Beſitzer des Konfektions⸗ 
geſchäfts Verdacht und er ſchickte dem wirklichen Kunden, 
in deſſen Namen die Mäntel beſtellt wurden, die Rechnung. 
Nun erwies es ſich, daß dieſer die Mäntel gar nicht beſtellt 
und auch nicht erhalten hat. Es war klar, daß man einen 
abgefeimten Betrüger zum Opfer gefallen war. Nan 
wurde die Polizei in Kenntnis geſetzt, die eine Untere 
ſuchung einleitete. (a) 

Verſammlung der Kotonarbeiter. 

Heute, Sonntag, um 9 Uhr früh findet im Saale der 
Reſſouree in der Kilinſtiego 123 eine Berichterſtattungs⸗ 
verſammlung über den Abſchluß des Streiks ſowie über 
die gegenwärtige Lage der Kotonarbeiter ftatt. 


Nur 10 Groſchen täglich 


koſtet die „Lodzer Volkszeitung“ im Monatsabonnement; 
75 Groſchen wöchentlich umd 3 Zloty monatlich 


Die „Lodzer Volkszeitung“ iſt damit die billigſte deutſche 

Tageszeitung Polens. Dabei iſt ſie aktuell und vielſeitig 

und berichtet über alles, was in der Welt Nennenswertes 

geſchehen iſt. Dieſer niedrige Preis ermöglicht jedem, Leſer 
der „Lodzer Volkszeitung“ zu werden. 


Darum in jedes Heim die „Volkszeitung“ 


neee Ie 


Verlängerung der Bandurſti⸗(Anna)⸗Struße. 

Im allgemeinen Stabtbebauungsplan der Stadt Lodz 
iſt eine Verlängerung der Biſchof Bandurſkiſtraße (Anna) 
von der Kirche der Gebenedeiten Muttergottes bis zur 
Towarowaſtraße durch den Ponjatowfki⸗Park vorgeſehen. 
Dieſe Verlängerung wird aus dem Grunde notwendig, 
weil die Rolfeinſta⸗, Gluwna⸗ und Bandurſkiſtraße eine 
Verkehrsader darstellen, die den öſtlichen und füdöſtlichen 
Teil der Stadt mit dem Kaliſcher Bahnhoft verbinden. (p) 
Zwei Einbrecher auf friſcher Tat ertappt. 

Vorgeſtern ſpät abends drangen drei bekannte Ein⸗ 
brecher in die Wohnung des Alfred Zajdler an der Pil- 
ſudſkiego 23 ein. Die Diebe packten verſchiedene Sachen 
zuſammen, ſtahlen etwa 7000 Zloty in bar und wollten 
ſich bereits entfernen, als fie von Polizeibeamten bemerkt 
und ſeſtgenommen wurden. Die verhafteten Einbrecher 
erwieſen ſich als Szlama Winter, Joſek Goldſtein und 
Jankiel Goldman. Bei den Dieben wurden von den ge⸗ 


die ſelbſt den Dr. Förſter erſtaunt und überraſcht aufhor⸗ 
chen ließ. 

Er entkräftete zunächſt die Behauptung des Staats⸗ 
anwalts, daß Scheele den Weg zu der Villa ſehr gut troß 
ſeiner Trunkenheit zurückgelegt haben könne, durch den 
Einwand, daß Scheele dieſe Gelegenheit doch nicht habe 
wiſſen können, und wenn er auch ſonſt mehrfach mit Ra⸗ 
chegedanlen die Villa umſchlichen habe, fo ſei es doch jegr 
unwahrſcheinlich, daß er ſich — betrunken und dadurch 
ſchwerbeweglich, wie er war — einer derartigen Anſtren⸗ 
gung auf gut Glück unterzogen habe. Und was die Aus⸗ 
ſage der Frau anbeträfe, auf die die Anklage ſich ja haupt⸗ 
ſächlich ſtütze — er wolle die Art, wie fein Klient die Frau 
behandelt habe, wirklich nicht abſchwächen, („wäre auch 
noch beſſer“, brummte der Bäckermeiſter Wilcke entrü⸗ 
ſtet —) aber gerade dieſe Behandlung ließe es menſchlich 
verſtändlich erſcheinen, daß die Frau ihren Mann aus 
Rache verleumdet habe. 

Nun aber die Hauptſache: Herr Schmiedemann habe 
ausgeſagt, daß er den Schrei einer Frauenſtimme gehört 
habe, ebenſo zeige Fußſpur am Gitter ausgeſprochen das 
Format eines Frauenfußes, was man von dem Fuß des 
Angeklagten doch wahrlich nicht behaupten könne. (Die⸗ 
ſes Beweismittel wurde bedingungslos anerkannt.) Wenn 
man nun bedenke, daß dieſe geheimnisvolle Dame doch 
eine bislang ſehr unaufgeflärte Rolle fpiele und ein Mord 
aus Eiferſucht oder ähnlichen Gründen durchaus in Frage 
kommen könne, jo ſei es doch ohne weiteres klar, daß die 
Anklage gegen Scheele ſo große Lücken aufzuweiſen habe, 
daß man unmöglich zu einer Verurteilung kommen könne. 
Er ſei von der Schuldloſigkeit des Angeklagten ebenſo 
überzeugt, wie es für ihn feſt ſeſtſtünde, daß nur eine 
Frau die Tat begangen haben könne. 

Er ſchloß dramatiſch mit den Worten: „Suchen Sie 
die Dame im ſchwarzen Schleier, und Sie enthüllen das 
Geſicht der wahrhaft Schuldigen!“ 

Das Gericht zog ſich zurück. Die Beratung der Ge⸗ 
ſchworenen dauerte ſehr lange. Wenn Scheele auch 
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raubten 7000 Zloty nur noch 1580 Zloty gefunden, wih⸗ 
rend ſie das übrige Geld irgendwo verſteckt haben. 
diebiſche Kleeblatt wurde ins Gefängnis eingeliefert. 


Frecher Straßenüberall. 

Als geſtern früh die Anna Strzelczak in Radogoszez 
an der Ecke Sowinſki⸗ und Kasztanſtraße über das dorkiz 
freie Feld ging, ſtürzten ſich drei Wegelagerer auf 
fen fie zu Boden und raubten ihr die Handtaſche in Meile 
cher ſich 530 Zloty befanden. Nach verübter Tat flohen 
die Banditen in unbekannter Richtung Die Etrzelegst 
ſollte das Geld auf den Neubau ihrer Elſern zus Auszaß⸗ 
lung der Arbeiter tragen. (a) . 


Unſälle bei ber Mrbeit. 

In der Kunſtſeideſabrik von Hereberg an der Sreör⸗ 
zynſta 47 wurde der Arbeiterin Marie Klar, 58 Jahre 
alt, wohnhaft Gorna 2, von einer Maſchine der Arm ge⸗ 
brochen. Sie wurde von der Rektungsbereitſchaft ins 
Bezirkskrankenhaus geſchafft. — Auf dem Marktplatz in 
Konſtantynow ſtürzte ein Wagen mit Steinen um und 
begrub den 39jährigen Fuhrmann Wladyſlaw Jackowffi. 
Jackowſki wurden beide Arme gebrochen und er mußte 
in ſchwerem Zuſtande nach Lodz ins Krankenhaus geſchafft 
werden. (a) 

Verbrüht. 

Als die Melanſa Stawicka in ihrer Wohnung an der 
Rawͤſka 41 einen Topf mit kochendem Waſſer forttragen 
wollte, ſtolperte fie und das Waſſer ergoß über das Geficht 
und die Bruſt. Sie wurde von der herbeigerufenen Ret⸗ 
tungsbereitſchaft ins Krankenhaus geſchafft. (a) 


Vor Huuger zufammengebrochen. 

Vor dem Hauſe Srebrzynſta 21 brach die 30 Jahre 
alte arbeits⸗ und obdachloſe Hanina Malinowſka vor Hun⸗ 
ger und Erſchöpfung ohnmächtig zufammen. Es wurde die 
Rettungsbereitſchaft herbeigerufen, die die Bedaue 
werte in die ſtädtiſche Krankenſammelſteſle ſchaffte. (a)? 


Die Flucht aus dem Leben. ; 3 
In feiner Wohnung an der Bonifraterſka 13 untere 
nahm der 56jährige arbeitsloſe Jan Oglendala einen 
Selbſtmordperſuch, indem er Gift trank. Hauseinwohner 
riefen die Rettungsbereitſchaft herbei, die dem Lebens 


den zunächſt den Magen auspumpte und ihn dann i 
Radogoszezer Krankenhaus überführte. "Die ache der 
Tat ift in der großen Not des Oglendala zu ichen. (a) 


Eine Mannesleiche am Eiſenbahndamm. 

Neben dem Eiſenbahndamm an der Kmieciftaftröße 
wurde die Leiche des 6 jährigen e e rabcang: 
aufgefunden. Eine ärztliche Unterſuchung ergab, das S 
ezynſti an Herzſchlag geftorben iſt. (a) 5 

Im Karolewer Walde erblickten Pilzſucher einen 
Mann an einem Baum hängen. Der Selbstmörder harte 
den Strick an einem Aſt befeſtigt und ſich ſodann die 
Schlinge um den Hals gelegt. Die Unterſüchung ergab, 
daß es ſich bei dem Toten um den Zgjährigen arbeitsloſen 
Joſef Stankiewiez aus Lodz handelt. Skankiewiez tried 
ſich längere Zeit in der Umgebung von Lodz herum and 
beltelte. Wahrſcheinlich war ihm dieſes Elendsleben nicht 
mehr erträglich und er legte Hand an ſich. (a) m 
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ſchlauerweiſe auf ein Schlußwort verzichtet hatte, den Eins 
druck ſeiner widerwärtigen Perſönlichkeit konnte ſelbſt die 
glänzende Rede ſeines Verteidigers nicht verwiſchen. Aber 
ſchließlich — nach dem perſönlichen Eindruck allein bacf 
es nicht gehen. 

Der Vorſitzende verbündete das Urteil: Freiſpruch 
wegen Mangels an Beweiſen! — In der Begründung 
wurde ausgeführt, daß das Gericht zwar nicht von der 
Unſchuld des Scheele überzeug ſei, daß man ſich aber we⸗ 
gen der noch gänzlich ungeklärten Rolle, die eine fremde 
Frau in dieſer cee len ſpiele, nicht zu einer Verur⸗ 
teilung habe etnſchließen können. 

Franz Scheele wurde aus der Haft entlaſſen und auf 
das ſchärfſte verwarnt, feine Frau noch weiter zu mißhan⸗ 
deln. Dazu hatte er auch allerdings leine Gelegenheit 
mehr, denn die Frau Geſchworene hatte fofort am Tage 
der Vernehmung Anna Scheele aufgeſucht. Sie fand e ne 
vor Erſchöpfung und Elend Fiebernde und veranlaßte die 
umgehende Ueberführung ins Krankenhaus. Anna Scheele 
war alſo vorläufig ihrem Peiniger entzogen. 

Am Ausgang traf der Staatsanwalt mit dem Krimi⸗ 
nallommiſſar Haupt zuſammen. „Ja, lieber Kommiſſar“, 
meinte er, „nun werden Sie wohl erſt mal die „Frau im 
ſchwarzen Schleier“ finden müſſen? !))“ „ „ & 

„Ich werde fie finden, Herr Staatsanwalt!“ “ 

Inzwiſchen verſuchte Giſela, ſich innerlich auf die 
Reiſe nach Buchhagen und damit auf die Aussprache mit 
ihrem Manne vorzubereiten. Sie hoffte ſehnlichſt, daß 
Adolf keine Schwierigleften machen würde, denn der 
immer wärmer werdende Ton feiner Briefe ängſtigte fie, 
Wenn es auch für fie unabänderlich feſtſtand, daß fie gie, 
aber auch nie wieder mit ihm zuſammenleben würde, fo 
konnte er ihr doch ſehr viel Hinderniſſe in den Weg legen; 
fein kühles Verhalten nach den Klatſcherelen war kaum ein 
genügender Scheidungsgrund. Wenn er ſie nicht frei⸗ 
gab .. das durfte es nicht geben. Aber immer wieder 
mußte fie darüber grübeln. 3 2 
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Vertreter der engliſchen Textilindustrie in Lodz. 

Am morgigen Tage trifft eine Delegation der engit- 
chen Textilinduſtrie des Lancaſhirebezirks in Lodz ein. 
Der Delegation gehören der Sekretär des Baumwol⸗ 
ſpinner⸗ und Fabrikantenvereins des Lancaſhirebezirks, 
Ashurſt, und die Herren Driver und Copley an. Die 
Engländer kommen nach Lodz, um Beſprechungen über 
eine Einfuhr von Baumwollgarn abzuhalten, was mit den 
zur Zeit in London ſtattfindenden polniſch⸗engliſchen Hau⸗ 
delsverhandlungen zuſammenhängt. Von Lodz aus begibt 
ſich die Delegation nach Bielitz. (p) 


Der Schmuggel an der oberſchleſiſchen Grenze. 

Im Seplember hat die ſchleſiſche Grenzpolizei 
Schmuggelware für insgeſamt 106 903 Zloty beſchlo⸗⸗ 
nahmt. Der Wert der Gegenſtände, von denen man weiß, 
daß fie eingeſchmuggelt wurden, die aber nicht beſchlag⸗ 
nahmt werden konnten, beträgt 34 742 Zloty. Es wurden 
1056 Schmuggler angehalten, von denen 891 Ware bei 
ſich hatten. Schmuggelware, die bei Verfolgungen fort» 
geworfen wurde, fand man in 56 Fällen. 

Die Zahl der Kriegsbeſchüdigten. 

Nach den letzten Zählungen der Kriegsbeſchädigten, 
die ſtändig Unterſtützung beziehen, gibt es in Polen 
151 922 Kriegsbeſchädigte. Hiervon haben die Arbeiks⸗ 
fähigkeit von 15 Prozent 89 838, bis zu 44 Prozent 
24969, bis zu 84 Prozent 34976 und über 55 Prozent 
2139 Invaliden eingebüßt. Vorübergehend werden 20 937 
Kriegsopfer mit Renten versorgt. Vor Monaten jind 
Kürzungen bzw. völlige Einſtellung von Renten erfolgt, 
gegen die Einſprüche erhoben wurden. 


Selbſtmordverſuch während der Arbeit. 

In der Hutſabrik von Hermann Schlee (Targowa⸗ 
ſtraße 2) trank geſtern die daſelbſt beſchäftigte 38jährige 
Janina Brzezinfki (Knopnicka 19) aus noch unbekannter 
Urſache ein größ Quantum Jod, um ihrem Leben ein 
Ende zu bereiten. Sie wurde ins Bezirkskrankenhaus ge⸗ 
bracht. (a) 


Aus dem Gerichtsfaal. 


Nachtlänge zum Schneiderſtreſk. 

Während des jüdiſchen Schneiderſtreils im Mai d. 
IJ. arbeiteten in der Schneiderwerkſtatt von Israel Powa⸗ 
dowfki an der Podrzeczua 8 die Schneider Adam Majewſei 
und Caim Cukman. Es erſchienen die Mitglieder der 
Streiklommiſſion Abram Trybownik, Salomon Wiaderko 
und Wolf Engel, die die Skreikbrecher zur Niederlegung 
der Arbeit bewegen wollten. Als ſich dieſe weigerten, 
schlugen die Mitglieder der Streiffommifften auf die 
Streikbrecher mit Eiſenſtangen ein. Trybownik, Wiaderlo 
und Engel hatten ſich geſtern deswegen vor dem Lodzer 
Stadtgericht zu verantworten. Trybownik wurde zu einem 
Jahr Gefängnis, Wiaderko zu 10 Monaten und Engel zu 
6 Monaten Gefängnis verurteilt. (a) 


Das Urteil gegen Dr. Banasz vom Appellationsgericht 
leſtütigt. 

Seinerzeit hat die Angelegenheit des Dr. Artur Ba⸗ 
nasz, wohnhaft Wolczanſta 23, in 190 großes Aufſehen 
erregt. Dr. Banasz wurde unter dem Verdacht der kom⸗ 
muniſtiſchen Betätigung verhaftet und hatte ſich vor dein 
Lodzer Bezi icht zu verantworten. Er wurde be⸗ 
ſchuldigt, mit den illegalen kommuniſtiſchen Organiſatſio⸗ 
nen, insbeſondere mit der Internationalen Hilfsorgani⸗ 
ſation für Revolutionäre, zuſammengearbeitet und ben 
Familienangehörigen im Geſſüngnis ſitzender Jommugi⸗ 
ften unentgeltliche ärztliche Hilfe erteilt zu haben, wofür 
ihm gewiſſe Summen aus den Mitteln der kommuniſtiſchen 
Partei überwieſen wurden. Dr. Banasz wurde hierjitt 
vom Lodzer B richt zu einem Jahr Gef 
ſowie zur Ent, Rechts zur Ausübung der 
lichen Praxis Zeit von 5 Jahren verurteilt, 
gen dieſes Urteil legte ſowohl der Verurteilte wie auß 
der Staatsanwalt Berufung ein. Dieſe Berufungskla ze 
wurde nun vom Warſchauer Appellationsgericht behan⸗ 
delt, das jedoch beide Klagen abwies und das Urteil erftur 
Inſtanz betätigte. (a) 


15 Jahre Gefängnis für einen Gattenmörder. 

Der jetzt 37 Jahre alte Fleiſcher Mieczyſlaw Parı- 
lowſti verheiratete ſich vor einiger Zeit mit der Stau 
ſlawa Galonzta und richtete im Haufe Limanowfkiſtr. 64 
eine Fleiſcherei ein. Die Eheleute konnten jedoch nicht 
miteinander auskommen, und ſo zog die Frau auf An⸗ 
raten ihrer Schweſter Irena Galonzla nach Koluszki, wo 
ſie ſich einen Laden anlegte. Pawlowſki fuhr öfter zu ſei⸗ 
ner Frau und bat ſie, zu ihm zurückzukehren, wovon die 
Frau jedoch nichts hören wollte. Am 18. April d. J. der 
gab er ſich wieder zu ihr und ſuchte fie zur Rücklehr zu ber 
wegen, was die Frau jedoch ablehnte. Pawlowſti zog da⸗ 
rauf einen Revolver und ſtreckte die Frau durch 2 Schſiſſe 
nieder. Der Schweſter der Frau, Irena, brachte er mit 
einem Meſſer mehrere Stiche bei, daß ſie längere Zeit im 
Krankenhauſe zubringen mußte. Wegen d Tat Hard 
Pawloppſti geſtern vor dem Lodzer Bezirksgericht und 
wurde zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt. (p) 


Arzt wegen Abtreibung mit Todesfolge verurteilt. 

Der Sohn eines begüterten Grundſtückbeſigers 
Lenezyea, Franciszel Kubiaczel, hatte während 
Studiums an der Poſener Univerſität ein Verhältnis mit 
der Tochter feiner Wirtsleute, das nicht ohne Folgen blieb. 
Kubiaczel ließ das Mädchen nach Lenezyca kommen und 
überredete es zur Abtreibung der Leibesſrucht. Sie gi 
gen zu dem in Lenezyea anfäſſigen Arzt Dr. Kazimi 
Zawadzli, der die Operation vornahm. Die Dperatio 
mißglückte jedoch und die G. erlitt eine Blutvergiftil ', 
an der fie dann im Krankenhaus verſtarb. Es wurden de 
her Kubiaczek wegen Ueberredung zur Abtreibung der Lei⸗ 
besfrucht und Dr. Zawadzki megen des unerlaubten Ein 
griſſs und Verurſachung des Todes des Mädchens zur 
Verantwortung gezogen. Geſtern würden vom Lodzer 
Bezirksgericht Dr. Zawadzki zu 1 Jahren und Kubiaetzel 
zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. (a) 


Aus dem Neiche. 


Der Schiffsnertehe in Gdingen. 


Ju der Zeit vom 1. bis zum 7. d. M. betrug der 
Schiffsverkehr in Gdingen insgeſamt 164 Schiſſe mit 
147 782 NAT, wobei auf den Eingang 81 Schiffe mit 
65352 NAT und auf den Ausgang 83 Schiffe mit 82 480 
NT entfallen. 

Nach der Flaggenreihenfloge ſtand Deutſchland an 
erſter Stelle, an zweiter Schweden, an dritter Polen, es 
folgen England, Dänemark, Norwegen uſw. Die Freie 
Stadt Danzig war durch zwei Schiffe mit 1210 NR T ve 
treten. Der Warengeſamtumſchlag betrug in der Bericht 
woche 157 752,9 To., wobei auf die Entlöſchung 17 927 
To. und auf die Befrachtung 139 825,9 To. entfallen. 


Planmäßige Sprengungen 
von Noiſchächten. 


Die Kohlenförderung in den Notſchächten bei Sie⸗ 
mianowitz geht trotz der Gegenmaßnahmen nach wie bor 
weiter. Weder die zeitweilige Sprengung der Schä hie 
noch die ſtändigen Polizeiſtreiſen konnten die Erweros⸗ 
loſen von ihrer geſahrvollen Arbeit abbringen. Nun ſind 
von ſeiten der Grubenverwaltungen Maßnahmen in bie 
Wege geleitet worden, die auf eine völlige Unterbindung 
der Kohlengewinnung aus den Nolſchächten hinzielen. 
Seit 10 werden in der Nähe der Georg⸗ und Schel⸗ 
lerhütte die Schächte planmäßig gesprengt. Durch die 
Sprengungen wurden bei der Schellerhütte bereits 14 und 
bei der Georgshütte 8 Notſchächte vollkommen geritört, 
ſo daß an eine Wiederaufnahme der Förderung nicht zu 
denken it. Beſondere Arbeitskolonnen ſind eingeſeßt 
worden, die die entſtandenen Löcher ſofort zuſchütten mit’ 
ſen, und das Gelände planieren. Bis zur Beendigung die⸗ 
ſer Arbeiten wird das ganze Gelände von zahlreichen Po⸗ 
lizeipoſten bewacht. In Zukunft wird ſogar das Betreten 
des Notſchachtgeländes, das durch Warnungstafeln gekenn⸗ 
zeichnet wird, ſtrafbar ſein. Auf dieſe Weiſe werden alle 
Schächte in der Umgebung der Stadt vernichtet werden. 

Am Mittwoch abend ſtürzte der 62zährige Invalide 
Thomas Koroszla aus Hohenlohehütte in einen der Dar 
tigen Notſchächte. Der Sturz erfolgte aus 25 Metern 
Höhe. Koloszla erlitt jo ſchwere Verletzungen, daß der 
Tod auf der Stelle eintrat. 


Petritau. Durch Ueberanſtrengung bei 
der Arbeit geſtorben. In der Ziegelei des Gu⸗ 
tes Domiechowite, Gemeinde Belchatow, Kreis Petrilzu, 
ereignete ſich bei der Arbeit ein tragiſcher Unfall. Der 
Lehmfahrer Staniſlaw Klimkiewiez, 56 Jahre alt, lud 
auf den Karren eine ſo große Menge Lehm auf, daß ihm 
beim Anheben infolge Ueberanſtrengung das Bauchfell 
platzte. Bevor ihm ärztliche Hilfe gebracht werden konnte, 
ftarb Klimkiewiez, (a) 

Sieradz. Aus dem Gefängnis in den 
Tod. Der Einwohner von Lafk Joſef Kolebasz hatte im 
hiefigen Gefängnis eine IImonatige Strafe abgebüßl. Bet 
feiner Freilaſſung brach er jofort einen Streit hom Zaune 
und verprügelte ein Straßenmädchen. Dieſes lauerte ihm 
am nächſten Morgen auf und zeigte ihn der Polizei an, 
Als der Poliziſt ihn verhaften wollte, leiſtete er W. 
ſtand, wobei ein Schuß ſiel, der Kolebasz in den Unter⸗ 
leib traf. Kurz nach der Einlieferung ins Krankenhaus 
ſtarb er. 

Vieliß. Schwerer Verkehrsunfall, In 
der Nähe der Reſtauration Wieſner in Batzdorf bei Bie⸗ 
litz ereignete ſich ein ſchwerer Autobusunfall. Der fahr⸗ 
planmäßige Autobus der Kleinbahngeſellſchaft war voll⸗ 
geſteckt nach Czechowiß—Dziedzitz unterwegs. Auf bis zer 
noch nicht ganz geklärte Weiſe geriet das Fahrzeug ins 
Schleudern. Der Lenker verlor die Gewalt über bas 
Steuer und fuhr in voller Fahrt in den Straßengraben. 
Außer zahlreichen Leichtwerletzten trugen ſechs Perſonen, 
ſchwere Verletzungen davon. 

Kaliſch. Mühlenbrand. Im Dorfe 
wice, Kreis Kalisch, entſtand in der Windmühle be 
Strzelecki Feuer, das ſich in kurzer Zeit auf die gar ze 
Mühle ausbreitete und dieſe bis auf den Grund einäfcherte 
aden beläuft ſich auf 6000 Zloty. i 
ung eingeleitet worden, um die 
feſtzuſtellen. (a). 


Amar 


Bra durſache 
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— Verhungert. Auf den Feldern 
Rozdzialy, Kr. ch, wurde die Leiche des 59 
Antoni Olka dem Dorfe Dymnik, Kreis Kaliſch, 
junden. Die ärztliche Unterſuchung ergab, daß Olka in 
fol ſchöpfung durch mangelhafte Ernährung geſtor⸗ 
ben iſt. (a) 

Tſchenſtochau. Ein tödlicher Unfall ereig ⸗ 
nete ſich in den Steinbrüchen des Dorfes Lelit in der Ge⸗ 
meinde Popon. Der Arbeiter Stefan Naporowſki aus 
demſelben Dorfe konte ſich nicht rechtzeitig bei einer 
Sprengung in Sicherheit bringen und wurde von herab⸗ 
fallenden Geſteinsmaſſen zugeſchüttet. Er konnte nur noch 
als Leiche geborgen werden. 

Juowrotlaw. Schadhafter Autobus fährt 
gegen einen Baum. Auf der Chauſſee zwiſchen 
Kruszwiea und Chelm fuhr ein vollbeſetzter Autobus gegen 
einen Baum. Von den Fahrgäſten wurden 9 verleht, bar 
von 3 ſchwer. Nach Ausſagen war der Autobus ſchadhaſt 
und ſchleuderte während der Fahrt ſo ſtark, bis er ſchli 
lich gegen einen Baum 5 Die Polizei hat eine Un⸗ 
terſuchüng eingeleitet, um die Schuldigen an dem Unfall 
zur Verantwortung zu ziehen, 

( ͤ a a Er EL 


Aus dom deutschen Geſellſchaftsleben 


Das Festprogramm des 75 jährigen Zurbiläums 

des St. Trinitatisvereins. 

Uns wird geſchrieben: Nur noch eine kurze Zeitſpanne 
trennt uns von den großen Feſtlichkeiten, die der Kirchen⸗ 
geſangverein der St. Trinitatis⸗Gemeinde anläßlich feines 
75 jährigen Beſtehens vorgeſehen hat. Sind es doch eigent⸗ 
lich zwei getrennte Feiern, die beranſtaltet werden und 
die doch wiederum ein Ganzes bilden. 

Am Sonntag, dem 28. Oktober, findet im Rahmen 
dieſer Feier die Weihe des neuen Vereins banners ſtatt, 
um das ſich die Mitglieder des Vereins in Zukunft ſcharen 
werden. Die Feier beginnt am Sonntag, dem 28. Okto⸗ 
ber, um 815 Uhr morgens. Zu dieſer Zeit verſammela 
ſich die Mitglieder und Delegationen der geladenen Ver⸗ 
eine im Vereinshauſe des Jubelvereins an der 11⸗90 Li⸗ 


des Dorfe 


ſtopadaſtraße zwecks Begrüßung und Eintragung in das 
Goldene Buch. Anſchließend daran findet mine Uhr der 
Abmarſch nach der St. Trinitatiskirche ftatt, wo die eigent⸗ 
liche Feier der Weihe vollzogen wird. Nach Schluß bes“ 
Gottesdienſtes findet der Abmarſch nach der Vereinshelme 
ftatt, wo die übliche Zeremonie der Uebergabe und die 
Entgegennahme der Glückwünsche ſtattfindet. Dieſe Feier 
iſt mit einem Kommers verbunden. Zutritt zu dieſer letzt⸗ 
Fee Feier haben nur Delegationen der geigde wen 
zereine, ſpeziell geladene Gäſte und Vereinsmitglieder. 
die ſich durch Einladungskarten ausweiſen müſſen. 

Am Montag, dem 29. Oktober, findet dann im Sen⸗ 
gerhauſe das große Jubliäumskonzert unter Teile 
des hervorragenden Baritons Gerhard Hüſch ſtatt. Auf 
dieſes Konzert wird in allernächſter Zeit näher eingegins 
gen werden. 

Am Mittwoch, dem 31. Oktober (Reformationstag) 
findet nun die Haupffeier des Jubiläums ſtatt, und zwar 
in den eigenen Vereinsräumlichkeiten an der 11⸗g0 Liſto⸗ 
padaſtraße 21. Dieſer Feier geht wiederum um ß Uhr 
abends ein Gottesdienſt in der St. Trinitatiskirche vor⸗ 
aus. Die zu dieſer Feier ſpeziell geladenen Gäſte ſowie 
ſämtliche Mitglieder werden gebeten, an dieſem Gottes⸗ 
dienſt teilzunehmen. Nach Schluß des Gottesdienſtes be⸗ 
geben ſich die Mitglieder nach den Vereins räumlichkeiten 
zur eigentlichen Feier. Auch hier iſt der Eintritt nur ges 
gen Vorzeigung der Einladung geſtattet. Dieſe Verpflich⸗ 
tung betrifft fämtliche Mitglieder. Sollten bei einzelnen 
Mitgliedern noch Unklarheiten über die verſchiedenen Feſte 
beſtehen, fo kann täglich Aufklärung im Vereinsſekretariat 
abends ab 6 bis 8 Uhr eingeholt werden. Telephonanruf 
des Vereins Nr. 18770. 

Weiterhin wird noch darauf hingewieſen, daß am 
Donnerstag, dem 1. November, nachmittags 728 Uhr eine 
Totengedenkfeier auf dem alten Friedhof ſtattfindet und 
am Sonntag, dem 4. November, abends in der St. Trini⸗ 
tatiskirche ein Kirchenkonzert aus Anlaß des Yrblttums, 


Zum Stiſtungsſeſt des Kirchengeſangvereins „Zoar“ 
wird uns geſchrieben; Am heutigen Sonntag begeht der 
Kirchengeſangvrein „Zoar“ an St. Matthäi ſein 27. Stif⸗ 

Deshalb hat ſich der Verein zur Aufgabe ge⸗ 
Rahmen des Hauptgottesdienſtes in der St. Mat- 
irche mit Liedern unter gütiger Mitwirkung des 
Lodzer Muſikvereins „Stella“ den Gottesdienſt zu der⸗ 
ſchönern. Der Kirchengeſangverein „Zoar“ iſt in unſerer 
Stadt und darüber hinaus beſtens bekannt und erfreut ſich 
allgemein eines guten Rufes und iſt auch innerhalb un⸗ 
ſeres Volksſplitters als Kulturträger angeſehen und ge⸗ 
würdigt. Wenn wir in Zukunft Taken von einzelnen Bis 
einen erwarten, jo müſſen wir weitgehendes Verſtändn's 
zeigen. Jedem wird die Möglichkeit geboten, dieſes Mars 
ſtändnis zu beweiſen und zu der am 27. Oktober l. J. um 
8.30 Uhr abend 
„Eintracht“, 


nlere 


nehme und hei 
bemerkt, de 


langt, der volle Anerkennung bei den Be 
dürfte. 


Liga⸗Aufftiegsſpiel. 


Heute treffen ſich in Poſen im Halbfinale der Wil⸗ 
er WaS⸗Smigly und die Poſener Legia. Bemerkens⸗ 
Ait iſt, daß auch vor zwei Jahren dieſe beiden Gegner 
Halbfinale zuſammenkamen. Die Poſener konnten, 
als beide Spiele für ſich entſcheiden. 


r oberſchleſiſche Kreisverband der Radfahrer auſgelöſt. 


Die unlängſt auf einer Generalverſammlung ge⸗ 
fühlte neue Kreisverwaltung har an den polniſchen Rad⸗ 
ihremerband ein Schreiben gerichtet, in welchem mitge⸗ 
eilt wird, daß ſich der oberſchleſiſche Kreisverband als 
elbftändiger Verband erklärt hat und ſomit aus dem al⸗ 
gen Zentralverband ſcheidet. Der Zentralverband nahm 
dies jedoch nicht zur Kenntnis, ſondern löͤſte den Kreisver⸗ 
band auf und beauftragte Herrn Ingenieur Mafbusza aus 
Schopenitz eine außerordentliche Generalverſammlung der 
berſchleſſchen Radfahrvereine für den 21. November ein⸗ 
Juberufen. Die Oberſchleſier ſcheinen den Kampf mit dem 
Alten morſchen Verband in Warſchau richtig aufgenom⸗ 
en zu haben. 


Deutſche Studenten doch nach Polen. 


Einem Wunſche des Reichsſportführers entſprechend 
ird die Handballmannſchaft der Breslauer Studenten 
zun doch die geplante Reife nach Polen antreten. Das 
te Weitſpiel wird am Sonnabend in Krakau ausgetra⸗ 
en, zwei weitere Spiele finden in Chorzow und in Lem⸗ 
berg ſtatt. 


ſoen. Ian — Hakoah 13.3. Frank fiegt über Banaſial 

Am Freitag abend ſand im Populären Theater der 
ſchaftsboxkampf um die Meiſterſchaft des Lodzer Be⸗ 
ſtatt. Fa war feinem Gegner haushoch überlegen 
hd holte ſich einen einwandfreien 18:3⸗Sieg und damjt 
ich erneut die Bezirksmeiſterſchaft. Die Kampfergebniſſe 
guten: Im Fliegengewicht trennen ſich Gluba und Gokt⸗ 
unentſchieden, im Bantamgewicht gehen die Punkte 

Uebergewicht des Hakoahboxers Fagot an den 

AP⸗Boper, im Federgewicht gewinnt Leszezynſti auf 
unte über Wolſowiez, im Leichtgewicht fiegt Taborek 

über Wdowinſli, im Weltergewicht ſiegt Durkowſki über 
Lip „im Mittelgewicht ergibt ſich Waldmann in der 
eriten Runde dem Chmielewfki, im Halbſchwergewicht ſiegt 
Glibaum über Stankiewiez und im Schwergewicht gehen 
die Punkte kampflos an IRB, da Hakoah keinen Boxer 
fellen kann. 

Im Anſchluß daran fand der Herausſorderungskamipf 
naſiak — Frank ſtatt. Es ſtellte ſich heraus, daß auch in 
ſem Kampf der junge Boxer Frank beſſer als fein Geg⸗ 
, der Herausforderer Bnmaltaf, war. Frank wurde der 
geg nach Punkten zugeſprochen. 

— ——— — —— 


Blüchertiſch. 


Was wiſſen Sie? über Japan, Rußland und die neu 
standenen Staaten in Mittel- und Oſtaſien? Ueber den 
krieg Bolivien—Paraguay? Ueber den Rüſtungsſtand 
r Staaten 1934? Ueber Arbeitölofigleit und Geldum⸗ 
uf? Ueber das europäiſche Bevölkerungsproblem? ufo. 
Fragen, wie fie im Geſchäftsleben, in der Schule, in öſſent⸗ 
hen Diskuſſionen, am Biertiſch des öfteren auftauchen. 
In der Zeitung wird über irgendein mit obigen Fragen 
Verbindung ſtehendes Thema geſchrieben, dabei gemiffe 
sertrautheit mit demſelben vorausgeſetzt. — Sie können 
die Sache nicht völlig erfaſſen, weil Sie ſich nicht gem 
end damit beſchäftigt haben. Da hilſt nun das bei 
Freitag & Berndt, Wien VII., und Leipzig eben erſchte⸗ 
gene reichhaltige, dabei billige geographiſch⸗ſtatiſtiſche 
Handbüchlein 1984 von Dr. Alois Fiſcher in beſter Weiſe. 
Es enthält über alle oben angeführten Punkte und ühnr 
diele andere Fragen kurze, aber verſtändliche, vielfach 
durch Karten ergänzte Angaben. Außerdem abır infor» 
Miert eine ausführliche Tabelle über alle Staaten der 
Erde (Regierungsform, Staatsoberhaupt, Größe, Eins 
vohnerzahl, wichkigſte Städte, Produkte, Ausfuhrhandel) 
and zwar auf Grund neuester amtlicher Daten. Das Büch⸗ 
eln iſt zum Preiſe von Zl. 3.50 durch unſeren Buchver⸗ 
"eb „Voltspreſſe“ zu beziehen. 
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Drittes Bortreſſen Lodz — Brünn. 

Der Lodzer Boxverband richtete an den Verband in 
Mähren ein Schreiben zwecks Austragung eines dritten, 
Boxkampfes zwiſchen Lodz und Brünn um den Polal des 
Magistrats von Brünn und ſchlugen den 90. Dezember in 
Lodz vor. In erſten Treffen dieſer Städte war Lodz mit. 
10:6 flegreich, dagegen fiel das zweite unentſchieden 9:8 
aus. 


Bozen als Schulſach. 
In Bremerhaven in Deutſchland wurde jetzt das 
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Boxen in richtiger Erkenntuls feines Wertes die lör 
perliche Ertüchtigung der Jugend eingeführt. 


wurde Trainer Neiß von Heros Bremerhaven! 


Schweden baut Sporthallen. 


Eine neue Sporthalle ſoll M Göteborg err 
den. Für den Bau der Sportſtätte wurde bereit 
halbe Million Kronen von der Stadt gegeben und weitere 
300 000 Kronen hofft man durch eine Lotterie aufbringen 
zu können. 


Rußland darf noch nicht mitmachen. 


Der Juternationale Luftſportverband, (Federation 
Aeronautique Internationale) hielt feinen ordentlichen 
Jahreskongreß in Washington ab. Fürſt Bibesen⸗Rumä⸗ 
nien wurde wiederum zum Präſidenten gewählt und Bul⸗ 
garien als neues Mitglied aufgenommen, dagegen das 
Aufnahmegeſuch Rußlands vorerſt noch zurückgeſtellt. 


Sountag den 21. Oktober 1034 


Polen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 


10 Gottesdienſt 10.55 Religiöſe Muſik 11.10 Populäre 


Mufit 12.15 Konzert 13 Vortrag 14 Leichte Mufit 
15 Hörſpiel 15 Schallplatten 15,45 Vortrag ler 
Tierfvantheiten 16.20 Klavierrezital 16.45 Die pol⸗ 


niſchen Kinder im Auslande 
ſendung 18.45 Das Leben der Juy 
Konzert 20 Violoncello⸗Rezital 2 Wie arbei 
wir in Polen 21 Lemberger Welle 5 Sport 
Techniſcher Briefkaſten 15 Roklamekonzert 22.30 
Tanzmuſik. 


17 Tanzmuſik 18 Thente! 
d 19 Bopulä 


> Ausland, 

Königswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 
11.30 Luſtiger Sonntagmorgen 12.10 Platzkonzert 13.05 
Konzert 14 Kinderfunkſpiel 14.40 Schach 15.30 Kia⸗ 
viermuſik 16 Konzert 20 Abendkonzert 21.30 Meiſter⸗ 
konzert 23 Tanz in der Nacht. 

Heilsberg (1031 kz, 291 M.) 
12 Konzert 14 Schach 
Konzert 20.10 Rundfunk zur Schau 


15.30 Märchenſpiele 16.10 
21.30 Meiſter 


zert 22.30 Ludwig Spohr zum 75. Todestag 22 
Tanzmuſik. 

Breslau (950 kHz, 316 M.) 
12 Konzert 14.10 Für die Frau 15.30 Kinderfunk 


16 Konzert 20 Ein Vorſchlag zur Güte 21.30 Meiſter⸗ 
konzert 22.35 Tanzmuſtk. 
Wien (592 183, 507 M.) 


zert 20.10 Operette: „Rund um die Liebe“ 2 
matt, 

Prag (638 kz, 470 M.) 
11 Kammermusik 12.15 Buntes Konzert 16 Orcheſter⸗ 
muft 17.55 Deutſche Sendung 19.20 Zitherkonzert 20 
Sinfoniekonzert 22.30 Schrammelmuſik. 


Montag, den 22. Oktober 1934. 


Polen. 
Lodz (1339 ko 224 M.) 

12.10 Konzert 13.05, 17.25 und 18 Schallplatten 15.15 
Leichte Muſik 16.45 Deutſcher Sprachunterricht 17 
Violinrezital 17.50 Wie entſteht polniſche Seide 18 45 
Auf den Wellen des Dunajee 19 Das 

dert 19.50 Sport 20 Leichte Muſit 2 
ten wir in Polen 21 Populäres Konzert 22 
konzert 22.15 Tanzmuſit. 


Reklame⸗ 


Ausland. 

Königswuſterhauſen (191 18z, 1571 M.) 
12 Konzert 13 und 17.30 Schallplatten 16 Konzert 
20.15 Stunde der Nation 21 Wenn ich [hen Opus höre 
28 Unterhaltungskonzert. 

Heilsberg (1031 195, 291 M.) 
11.30 Schloßkonzert 18,06 Blasmufſft 
muftt 16 Konzert 19.80 Rundfunk 
Stunde der Nation 20.55 Abendkonzert. 
platten. 

Breslau (950 kz, 316 M.) 
11 Schallplatten 12 Konzert 13.30 Unterhaltungskon⸗ 
gert 16 Konzert 17.55 Lieder von Mutter und Kind 
19 Wie einſt im Mai 22.40 Unterhal⸗ 
tungskonzert. 

Wien (592 kz, 507 M.) 
12 Konzert 18.10 und 16.10 Schallplatten 15.20 Stunde 
der Frau 17.30 Wir ſtellen hor 20.20 Konzert 21,45 
Abendkonzert 23.45 Tanzmuſik. 


15.80 Kammer 
zur Schau 20.15 
22.45 Schall- 


21 Volksmuſik 


Prag (638 195, 470 M.) 

1 Unterhaltungskonzert 15.55 Drcheftermufit 17 46 
18.20 Deutſche Sendung 20.30 Operette: 
22.15 Schallplatten. 


Violinſoli 
„Der Mikado“ 


Die heutigen Soliſtenkonzerte 

Das Muſikprogramm des heutigen Sonntag im Runde 
funk zeichnet ſich ſowohl durch ein hohes künſtleriſches Ni⸗ 
veau der Konzerte als auch durch den hervorragenden 
Rang der Soliſten aus. Um 16.20 Uhr ſpielt der begabte 
Pianift Alexander Brachocki ein kurzes Rezital. Im 
Programm Kompositionen vom Schumann. Um 19 Uhr 
trägt die ausgezeichnete Opernſängerin Wanda Werminzka 
ein Programm von Arien und Liedern vor. Um 20 Uhr 
überträgt Warſchau ein Cello⸗Rezital des weltberühmten 
italieniſchen Künſtlers Enrico Mainardi. Es ſind klei⸗ 


nere Kompositionen und die Sonate D-Dur von Loca ⸗ 


telli im Programm vorgeſehen. 


Wiener Potpourri. 

Dienstag, den 23. d. M. um 17 Uhr ſendet Lemberg 
ein Potpourri Wiener Melodien. Es werden Fragmente 
aus Tondichtungen von Johann Strauß, Offenbach, Os⸗ 
tar Strauß, E. Kalman, Franz Lehar und E. Eysler 
zum Vortrag gelangen. 


Reiſeberatung im Rundfunk. 

Der Krakauer Sender hat eine intereſſante Neuein⸗ 
führung vollzogen. An jedem Dienstag um 18 Uhr wer⸗ 
den 10 Minuten lang Ratſchläge für den Reiſeverkehr in 
Polen durchgegeben. Beſonders beziehen ſich die Naz⸗ 
ſchläge auf den touriſtiſchen Verkehr in dem an Natur⸗ 
ſchönheiten fo reichen Krakauer Bezirk. Außerdem werden 
auch bereitwilligſt Antworten an eingefandte Anfragen 
erteilt. 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Plae Wolnosci 27 J. Hark 
manns Nachf., Mlynarſka 1; W. Danielecki, Petrikauer 
127 A. Perelman, Cegielniana 32; J. Cymer, Wul⸗ 
tzanſta 37; F. Wojeickis Erben, Napiorkowfkiego 27. 


e % 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Ortsgruppe Ruda⸗Pabianſeka. Diensiag, den 23, 
Oltober, um 7 Uhr abends, findet eine Vorſtandsſiung 
mit Boteiligung der Vertrauensmänner und Repſſtons⸗ 
kommiſſion ſtatt. 


eee 


Drukarnia 
Ludowa wen 


Petrikauer M 83 -Tel, 100-9 
Gegründet 1921. ; 


Führt alle Druckſachen auf s ſorgfältigſte und prompt 
zu niedrigen Preiſen aus. 


Aufträge nimmt auch die „Lodzer Volkszeitung“, 
Pekrikauer 109, entgegen. 


„%%% %%% %%% % %%% %%% 777777 
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Ar. 289 Werblatt) 


Spezialärstliche 
Beneroloniihe Heilanſtalt 
ZJawadzlaſtraße 1 Tel. 122:73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


Salla Gates n ge iges. ber Selce 
en und bes Harüs) 
ne 1 tätig — 3 Damen 
e Konſultation 3 Zloty. 
Dr. med. 
CZE SKA W ROSTKOWSKI 
Homöopath 


wont tet Ewangelltla 16 del. 172.0 


Zahn⸗Klinil 


egiftiert vom Jahre 1000 


Zahnarzt H. PRUSS 
Piotelowita 142 sel. 17806 


Beeile bedeutend ermühi t 


Dr. Klinger 


epotialargi Hr vengeliche, aut u. Haartranihoſton 
Beratung in Soxuallragen 


Andezein 2 Tel. 13-8 
zurütkgelehrt 


Gmpfängt von 9—11 früh und von 6-8 Uhr abende 
„Sonntags und an fJelertagen von 10—12 Une 


br. med. WO EKO Ws KI 


wohnt fetzt 


Cegielniana 11 Le. 238⸗02 


Epesiaiarst fur Haut · Harn · u. Geſchlechislraulbeften 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
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Dr. med. FELDMAN 


Frauentrantheiten und Geburtshilſe 


zurückgelehrt 
Kilinski 113 (Nawrot 41) 


dwig Falk 


Hpeztatarzt für Haut- und Geſchlechtokranke 


Dr. Ludwig 
zuriſckgetehr! 


Nawrot 7 Tel. 128-07 


Empfangsſtunden: 10— 12, 5-7 


Dr. J. NADEL 


Seanen!eantheiten und Geburtsbilſe 


Andrzeſa 4 ef. 229-0 


Ompfängt von 10—12 und von 4—3 Uhr abends 


Dr.med. J. BERLIN |: 


Sronerarzt und Geburtsheller 


umgezogen zn eg Nawrot 7 


Nr. 8 nach, 
Selephon 224.52. 


Ev. ⸗luth. Kirchengeſangverein „Zoar“ 
N zu St. Matthäi — Sedz. 
Sonnabend, den 27. Oktober I. J., ab 8.90 Uhr abends 


27. Stiftungsfest 


Im Programm find vorgefehen: Chorgeſänge mit Orcheſterbegleitung bes 
Muſltvereins „Stella“, Bühnengufführung und verſchledene Ueberraſchüngen, wozu 
wir die werten Mitglieder, deren Angehörigen, Freunde und Gönner des Vereins 
herzlichſt einladen. Die Verwaltung. 

N. B Nach dem Programm gemütliches Beiſammenſein. 


PertasPomorski 
Lodz, Petrikauer 69 


Oaenwidelmaichinen : 
täglich von 17-19 Uhr 


für Woll und Vaumwollgarne, Seide, Leinen uf, 
GRR990909029809081 


esnmnnnenaamae 
88 


Wichtig! 
Den Herren Rabrikmeiftern 


und Mechanttern erteilt FÜLRNÄUG«, Kreupfpulen-,Kartonwielungen u. and. 


Herr Pomerski unenigelt“ 
lich fachmänniſchen Rat 


ein- und mehrſpindelige 
für Hand» und Motorantrieb. 


we BOOBE3E 


Dr med. S. Krynska = 


Epesialässtin füt 
Haute u. gener e eantbel. en 


Irauon und 
Gmpfärgt von 11—1 as na nachm. 


Slentiewicza 34 Tel. 146⸗10 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Glöwna 51 


Telephon 174-93 
Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz- 


= KARIOKA-Tanz=E 


lehrt die J. Waintraub Allinſtiego 44 44 


Tansſchule 2. Hol, Parterte u 
Informationen und Einſchreibungen täglich von 10 Uhr früh bis 10 Uhr abends 


Tonfilm⸗Theater 


„Miraz 


11. 8 16 


Heute und folgende Tage 


Das vortreff iche Meiſterwerl 
d. ſowietru ſiſchen Produtlion 


5 an Sonn- und Feiertagen von 0—1 Uhr 


ten Preisen. 


Kostenlose Beratung. 


unter dem Titel: 


Eiſenbahn⸗Fahrplan. 
Gültig ab 7. Oltober 
Jabrilsbahnhof 


Eintreffenbe Züge 

215 aus Warſchau 
5.25 dus Roluſchki, Warſchau und 
Rrafau (brett) 
6.2 aus Kokuſchkt (Urbeiterzug) 
7.10 aus Krakau und Tſchenſtochau 
727 aus Koluſchti (Arbeiterzug) 

51 aus Beulen ltheitergug) 
1 Kolufchtt 

44 aus Widzew 

9.45 aus Tſchenſtochau u. Warſchau 
10 55 aus Tomaſchow 
12.40 aus Tomaſchow 
14.25 aus Koluſchti (Arbeiterzug) 
15.46 aus Warſchau 
17.25 aus Slotwiny 
9.83 aus Warſchau, Krakau, Skarzyfto 

(Eilzug) 

21.42 aus Warſchau (direkt) 
22 27 aus Krakau 
23.03 aus Skarzyſto (direkt) 

In gas Marſchau und Skarzyſto 


Kaliſcher 


Eintreffende Züge 
0,29 aus Warſchau 
200 aus Dfttomo 
5.52 aus Paris (internat. Expreß⸗ 
720 aus Zdunſta Wola 
7.38 aus Jielkowice 
7.56 aus Kutno 
8.40 aus Lemberg 
8.55 aue . 
901 z Warſcha 
A0 uns e word (an Beer 
tagen) 
1206 12 Oſtrowo 
12.45 aus Warſchau 
4.10 aus Zdunſta Wola (Satfonzug 
15.45 aus Kftrowo 
16.32 aus Kutno 
1840 an; Zdunſta Wola 
19.06 vas Warſchau 
19.89 aus Oſtrowo 
19.45 213 Futno 
2055 aus Clowno (an Feiertagen) 
2180 z! Zdunſka Wola 
23.32 aus Kutno 


Abfahrende Züge 

0.10 nach Koluſchti und Krakau 
(birett) 

3.15 nach Warſchau 

6.05 nach Zlotwiny u. Tſchenſtochau 

7.40 nach Warſchau 

8.05 nach Widzew 

10.35 nach Warſchau, Verbindung hach, 
Krakau 

12 20 nach Koluſchki 

13.20 nach Noluſchki 

14.12 nach Warſchau 

14.45 nach Galkowek und Tomaſchow 

15.25 nach Tomaſchow (Arbeiterzug) 

10 20 nach Koluſchki 

1715 nach Warſchau 

17.55 nach Koluſchki 

18.40 nach Koluſchkt (Arbeiterzug) 

10.25 nach Koluſchti (Arbeiterzug) 

20.00 radı Koluſchti, Warſchau, Tſchen 
ſtochau, 

21 35 nach Koluſchki 


Junge 


der Stricken kann, wird 


STUR 


Her’ 5 
odtesne 84, Brot unt. Mitwwietung der beiten ruſſiſchen Schaufpfeler 
Warum Im Beiprogramm: Sportreune auf dem Roten Platz in Moskau. 


1 300 000 Perſonen im Belfein von Stalln und Woroſchilow. 


schlafen Sie 
auf Stroh? 


menn Sie unter günſilgſten 
Bedingungen, bet wöchentl. 
Ab zallung von 5 gloth an 
ohne Prolsanfchlag. 
wie bol Barzahlung 
Matrosen haben können 
(Für alte Kundſchaft und 
von innen empfohlenen 
Kunden ohne Unsabiung) 
Auch Sofas, Schlaldünte, 
Tapesaus und Stühle 
bekommen Sie in feinster 
und ſolldeſter Ausführung 
Bitte zu berichtigen, ohne 
Kaufzwang! 
Beachten Sie gonau 
die Adroſle: 
Zopenlerer P. Weiß 
Sienklowlaga 18 
Seont, im Baden 


Dr. med. Heller 


apaginlarzt für habt und Gofhtechtotranthalten 
Zeauautta 8 Tel. 179.89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 11-4 
Beſon deres Wartezimmer für Damen 
Für Unbomittelte — Hellanitaltspsolle 


Anzüge 
und 


Mäntel 
für naden bis zu 12 Jahren 


werden billig und gut 
angefertigt, Klara C choß 
Nawrot gl, III Etage, W. 5 


Hunde 


Schule 
Nehme an zur Dreſſur 
über die Winterfalfon. 
Ken Sofa Zglerſta 57 
Adolis. 


Heilauſtalt „OMEGA“ 
Aerzte-Spezlallſten u. zahnärztl. Kabinett 
Glowna 9 Tel. 142 42 
Die Hiljeleiftungsftation ift Tag und Nacht kätig 
Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 
Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen 


22.50 nach Tomaſchom, 
Krakau, 


Bahnhof 


Abfahrende Züge 
039 nach Neu-Herby 
039 nach Oſtrowo und Poſen 
21H nach Lowieg 
505 nach Oſtrowo und Poſen 
6.04 nach Warſchau (dir Perſonenzug 
8.03 nach Krakau 1 
8.10 nach Zdunſka⸗Wola (an 
Feiertagen) 
nach Kutno und Poſen 
nach Oſtrowo und Poſen 
nach Glowno (an Feiertagen) 
nach Zdunfka⸗Wola (vom 2. 12. 
bis 11. 2. an Feiertagen) 
12.15 nach Warſchau (dir Perſonenzug) 
12 50 nach Kutno 
12.53 nach Oſtrowo und Poſen 
14.30 nach Adunſta Wola 
15.40 nach Oſtrowo und Poſen 
15 50 nach Kutno 
16 05 nach Warſchau (dir. Perſonenzug ) 
1720 nach Neu⸗Herby 
19.14 nach Oſtrowo 
19 48 nach Warſchau (dir Porſonenzug 
20 05 nach Lemberg (direkt) 
22 00 nach Kutno, Danzig, 9 
22.35 nach Zdunſka Wola 


Tſchenſtochau 


908 
9 00 
930 
10.25 


Diathermie 
Konſultation Zloty 8— 


— 


LITT N 


os, Selretariat: 


Deutſchen Abteilung 
des Textilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 


ertellt täglich von 9—1 Uhr u v. 4—8 Uhr abends 


Aus lünfte 


in 
Lohn-, Nelaube- u. Fibeltfthuhangelogenheiten 


Für Auskünfte in Nochtstragen und Beuku 
iumgen vor den zuständigen Gerichten dur 

Nochts anwälte lit geſorgt 
Jutenventton im Webeltdinfpeltogat und in 
den Betefaden erfolgt durch den Verdandsſekretär 


Die überſichtlichſte Funkzeitſchriſt 
find bie 


7 Tage 


Preis mit Zuſtellung ins Haus nur 50 Gr. 
pro Woche 
Zu beziehen durch 
„„Doltoprofe“, peletkauer 109 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadtthester: Heute 4 Uhr „Zwycieiylem 
kryzys“, 8,30 Uhr „Skutarewskij* 

Capitol: Römische Skandale 

Casino: Maskerade 

Europa: Frühlings-Parade 

Grand»Kino: Viva Villa 

Luna: „Die Blenden“ und „Paris im Feuer“ 

Metro u. Adria: Wiener Walzerzauber 

Miraz: Sturm 

Przedwioinie: Verbotene Melodie 

Rakleta Kleiner Mann, was nun ? 


eee. 


Die Fohlommlon der Neiger, Gchanur. 

Undroder n. Schlichter empfängt Donnerstags 

und Sonnabends von 6 die 7 Uhr abends 
in Jachangelegenhelten 


IU 


Ten 


ch bringe ihn ſofort zurlück —.“ Er verabſchiedete 
ehr höflich. 

Ven dt Olle nicht in zehn Minuten nach Naſſen⸗ 
e rausfährt, dann will ich zehn Beſen freſſen, dachte 
Er ſtellte ſich ſchadenfroh die Szene vor, die durch das 
einen von Frau Jaklowiez in Naſſenheide beſtimm: 
kracht würde. Dann hatte die kleine Burkhardt ſicher 
Naſe voll von ihrem Preisboxer. Hoffentlich flog er 
ei nicht herein. Ein bängliches Gefühl überkam ihn 


eh: 
1 Kräpli hatte ſich nicht getäuſcht. Die wieder aufflam⸗ 
gende Eiferfucht der alternden Frau erſparte ihm die un⸗ 
Mömmliche Mahlzeit von zehn Beſen. Denn nach einer 
Utzen Zeit konnte er vom Fenſter aus ſehen, wie ein 
Auto mit ihr in der beſtimmten Richtung davonſauſte. 
Vor zwei Stunden gondele ich nicht raus, dachte er 
Sipfomatiich. Denn wenn die Ole richtig geh dann 
Ihmeißt der Matthes wieder mit lebensgefährlichen Ge⸗ 
genſtänden. Soll Peter auch mal was aßkriegen! 


Mary Burkhardt ſtand auf einer kleinen Leiter und 

Ahe ſich, auf den Zehenspitzen balanezerend, die bereits 

teiften Kirſchen herauszufinden und fie vom Baum in 
in Körbchen zu legen. 

Unter ihr lehnte Tom Matthes am Stamm. Seine 
Mfiprühenden Augen verfolgten jede Bewegung ihres 
Jüngen Leibes. Die knoſpende ‚Heime feſte Bruſt des Mid- 
us wölbte ſich, wenn ſie ſich ſtreckte. Toms Kiefer ſchob 
bor. Das Manntier in ihm wartete auf feinen Au⸗ 
blick. 

Ihr helles Haar flimmerte im Sonnenſchein. As 
zu ftedte fie eine Kirſche in den Mund. Wie gebann! 
rte Tom auf dieſe keuſchen, halbgeöffneten Lippen, un⸗ 
denen kleine weiße Zähne lachten. 

„Kriege ich nichts ab? Ich bin ſo doll hungrig,“ 
ie er mit verſchleierte Stimme. 

Mary zielte mit einer Kirſche direkt auf feinen Mund. 
Sie traf nicht. Die hellrote Frucht fiel auf den jungen 

ei. 

„Doch,“ ſagte Tom und machte einen langen Haid. 
Können Sie mie die Kirſchen nicht lieber in den Mund 
den? 

5 „Sie wiſſen doch noch? Sie find mir zu biſſig,“ 
te fie. Dabei wurde ihr niedliches Geſicht blutrot. 
„Wo Sie fo hoch über mir ſteßen und die Dinger 
einen langen Stiel Haben?!“ proteſtierte er gegen 
Beſchuldigung. 
Mary beugte ſich dann zu ihm und ließ eine Kirſche 
einen Mund fallen. Seine Augen hielten dabei ihren 
Il feſt. Mary fühlte mit heimlichen Erſchauern Toms 

hren. Ein leichtes Schwindelgefühl überkam ſie. Mit 
ſeſhloſſenen Augen hielt fie ſich an den Aeſten feſt. 
„Noch eine, bitte, bitte,“ bettelte er wie ein unar⸗ 
es Kind. 

Wieder neigte ſich das ſchlanke Mädchen ihm zu. An 
tem zitternden Atemzug merkte er ihre Befangenheit, 
Mb da verlor er die Beherrſchung. Mit einem murrer⸗ 

det, wilden Auſſtöhnen riß er das Mädchen gu ſich herab 

And preßte fie an feine breite Bruſt. Ihre ſchreckweiten 

en ſahen ganz dicht in ſein Geſicht. Einer hörte den 

Alden Herzſchlag des anderen. Ganz vorſichtig ſchlang 

ſeinen Arm um ihren Hals und preßte feinen Mund 

ihre halbofſenen kindlichen Lippen. 
Mary ſtemmte beide Hände gegen feine Bruſt. Sie 


lite den Kopf wegwenden. Gegen ſeine wilde Kraſt 
ate fie aber nichts ausrichten. Er küßte fie immer 
Meder, bis er fühlte, wie ihr Mund feinen Kuß erwiderte. 
Mary,“ ſtammelte er faſt ſinnlos, „Mary.“ 
| Stine Stimme riß das Mädchen aus ihrem Taume!. 
0 „Raffen Sie mich los. Sofort ſollen Sie mich los⸗ 
en. 
Tom hielt Mary noch fefter umſchloſſen. Er küßte 
fie als Antwort. 
„Sie find ja wahnſinnig,“ ſchrie fie leiſe auf. 
„Ja,“ antwortete er mit leifer Stimme. „Sie, Sie 
Allein machen mich dazu.“ 
Erſchrocken hörte fie auf dieſen Gefühlsausbruch. 
„Warum wehren Sie ſich gegen ſich ſelbſt? Warum 
oben Ste mich immer wieder zurück? Ich bin nicht ſolch 
ein Waſchlappen wie drüben der Peter. Ich bin ein 
Mann. Sie wiſſen nicht, was Sie mir antun, wenn das 
ſo weitergeht. Ich ſchlafe nicht mehr, ich trainiere nicht 
mehr uchlig. Wiſſen Sie, daß ich in wenigen Wochen ge- 
gen Tierro antreten muß?? Gegen Tierro, den Tiger. 
And dabei bin ich ſchwach wie ein Kind. Sie haben die 
ld. Ich liebe Sie — Sie!" 


Faden 


Wie ein Sturzbach ſtrömten feine Worte über Ma iy 
hin. Er gab fie aus feiner Umllammerung frei. Sie 
mußte ſich an einem Baum feithalten. 8 

„Ich — ich werde ſofort nach Haufe fahren,“ fagte 
ſie tonlos. 

„Mary! Tun Sie mir das nicht an. Nur das nicht.“ 
Die Stimme des großen, ſtarken Mannes klang ſchmerz⸗ 
voll. 

„Sie werden mich wieder jo überfallen,“ ſagte fe ver⸗ 
zweifelt. 

„Nein. Beſtimmt nicht, ich ſchwöre es Ihnen. Ich 
werde mich beherrſchen. Aber Sie ſollen hierbleiben —“ 

Peter rief ihnen von der Gartenhecke etwas zu. Er 
war eben aus dem Gerätehäuschen gekommen. Peter rief 
noch einmal. Sie achteten nicht darauf. Sie ſtanden 
einander gegenüber — zwei Menſchen allein auf der 
Welt. 

„Mein Gott, Mary, hörſt du denn nicht, das Tele⸗ 
phon klingelt ja immerzu,“ rief er im Morbeteilen. 


„Laſſen Sie mich los. Sofort ſollen Sie mich loslaſſen.“ 


„Mary versprechen Sie mir, hier draußen zu blei⸗ 
ben? Ich bitte Sie darum, Nur noch ein paar Wochen 
— vielleicht iſt es mein letzter Kampf. Der Tiger hat 
feinen Namen nicht umſonſt.“ 

Sie ſah ihn entſetzt an. Wie, ſein letzter Kampf. 
Zerſchlagen, blutig, vielleicht tot? Sie wandte ſich ab 
und ging langſam dem Haufe zu. Tom lam ihr mit ein 
paar Schritten nachgeeilt. „Was iſt, Mary? Bleiben 
Sie?" 

Sie ſah zu ihm hoch und nickte dann langſam. 

Im ſelben Moment erſchien Peter, zum Ausgehen 
fertig vor der Tür. 

„Denke dir, Mary, deine Mutter rief an. 
iſt vom Hundefänger mitgenommen worden. Der arme, 
kleine Kerl. Dein Vater hat ihn ohne Maulkorb auf die 
Straße gelaſſen. Ich muß gleich zur Dirkſenſtraße fahren. 
Deine Mutter iſt gang außer ſich. 

„Peter —.“ Sie ſtreckte die Hände nach ihm aus. 
„Peter, bleibe hier. Hörſt du?“ 

Er ſah fie groß an. „Aber warum denn? Du hörſt 
doch, daß der kleine Schnipp — —" 

„Ich fürchte mich. Ich fürchte mich jo wahnſinnig.“ 
murmelte ſie wie im Fieber. 

„Wovor denn nur?“ 

Sie wollte ſagen: „Vor mir ſelbſt. Doch ſeinen Kna⸗ 
benangen gegenüber brachte fie das Geſtändnis nicht über 
die Lippen. 

„Du weißt doch, daß geſtern zwei Landſtreicher hier 
waren.“ Dabei vermied fie, ihn anzuſehen. 

„Na, du biſt gut, Mary,“ lachte er. Er hielt jetzt 
ihre Angſt für einen Scherz. „Haſt den ſtärkſten Mann 
Deutſchlands zur Seite und fürchteſt dich vor Landſtrei⸗ 
chern! Was, Herr Matthes, Ste werden ſchon auf Mary 
aufpaſſen, was?“ 

„Fahren Sie man unbeſorgt.“ Peter hörte den häß⸗ 
lichen triumphierenden Ton nicht heraus, der in dieſen 
Worten lag. 

„Alſo, Mary, ich rufe ſofort am, wenn ich den klei 
Kerl aus der Tierſammelſtelle heraus habe. Auf 
derſehen!“ 

Hinter feinem Rücken machte Mary unwillkürlich noch 
eine Geſte, als wollte fie ihn zurückhalten. Dann fanten 
ihre Arme nieder. Ihre Hilflosigkeit machte Tom verle⸗ 
gen. Er zupfte an einem Blatt herum. 

„Ich gehe hinein krainjeren. Wenn Sie mich bra:- 
chen, rufen Sie mich.“ 


Schnipp 


Scham und Auflehnung ihre gegen 
Mannesmacht des einfachen pfie gegen 
Neues, Unbezwingliches, das von ihr Beſitz nahm. Z 


hörte die dumpfen Töne, die Toms Schläge 
Trainingsball erzeugten. Sie hörte ſein Zurückf 
fein Keuchen. Allerlei Einzelheiten von ihm fiele 

Sie ſchlug auf einmal die Hände vor das Geſi 
begann zu weinen. 

„Heute leine Semmeln?“ rief 
Stimme über den Zaun. 

Mary ſchrak zuſammen. „Iſt es 
fragte ſie verwirrt. 

Die Bäckerbotin, die alltäglich hier draußen handeln 
lam, lachte gutmütig. „Elf durch, Fräulein. — Na, wie 
iſt es?“ 

„Wie immer,“ gab Mary zurück und bezahlte mechu⸗ 
niſch die Ware. 

Was loche ich nur heute? Das Denken wurde iht 
ſchwer. Peter war nicht hier. Nun erſt vermißte fte auch 
Kräpli. Wer ſollte denn beſorgen gehen? Sie war nicht 
fähig, ſelbſt zu beſtimmen. 

„Vielleicht kann mir Tom raten“, ſagte fie leiſe gor 
ſich hin. 

Sie öffnete die Tür zum Trainingsſaal. Zum erſten 
Male runzelte fie nicht die Brauen, als fie Tom beim 
Training erblickte. Er ſchlug mit ſeinen ſtarken Fäuſten 
den ſchweren Ball fort, deckte ſich, ſprang zurück und ſchlug 
von Neuem. Sie jah die fpielende Kraft des Mannes 
Sie empfand ſein Tun plötzlich nicht mehr lächerlich. Faſt 
beſorgt folgte ſie ſeinen Bewegungen. Würde der andere, 
der „Tiger“, ſchneller, gewandter ſein? Nur das nicht. 
Nur nicht dieſen ſchönen, kraftwollen Menſchen da ſtürzen 
ſehen müſſen! 

Tom hatte ſie bemerkt. Seine Augen leuchteten heiß 
auf. Er unterbrach feine Arbeit und ging auf Mary zu. 

„Ich habe gar nichts im Haufe. Was ſoll ich zum 
Mittag beſorgen?“ fragte fie ſchüchtern. 

„Kräpli muß doch jeden Moment kommen. Der wird 
allerlei mitbringen.“ 

Sie nickte und wollte wieder gehen. 

Bleiben Sie doch hier, Fräulein Mary, ich mache 
ſowieſo gerade Pauſe.“ 

Sie ſetzte ſich auf eine Bank und Tom 
Beine weit bon ſich. 

„Diesmal wird es ernſt“, ſagte er. 

„Wieſo mehr als ſonſt?“ 

„Der hat feinen Namen nicht umſonſt. Blut will der 
immer ſehen.“ 

„Warum nehmen Sie den Kampf an, wenn es jo 
ſchlimm wird?“ fragte fie beſorgt. 

„Warum? Na, ich kann doch nicht kneifen! Außer⸗ 
dem, wenn ich in Form bin, ann fürchte ich ſelbſt ben 
Teufel nicht.“ 

„Können Sie eigentlich nichts anderes tun?“ fragte 
Mary ganz unvermittelt. 

„Nein“, ſagte er ſeſt. „Warum denn. Und was 
denn? Seefahrt iſt jetzt nichts und etwa Gaſtwirt — in 
Neuſtrelitz? Nee!“ A 

„Bopen iſt aber fo roh“, meinte fie zögernd. 

„Roh? Och, das ſieht mur fo aus “ 

„Einen Menſchen niederſchlagen —“ 

„Na, dafür find: wir doch Männer. Man erholt ſich 
ja immer bald.“ 

Aber jetzt, da der Kampf jo ſchlimm wird, könnten 
Sie doch abſagen“, meinte fie mit weiblichem Eigenſinn. 

„Damit ich in der ganzen Welt blamiert bin. Es 
klingt vielleicht fo, als wenn ich mich groß tun will, aber 
man kennt mich wirklich in der ganzen Welt. Neulich har 
mir ein früherer Freund eine Zeitung aus Amerika ge⸗ 
ſchickt, da war ich drin abgebildet.“ 

„So?“ Sie ſtaunte doch etwas. 

Er griff nach ihrer Hand. „Machen Sie ſich meinet⸗ 
wegen Sorgen, Mary?“ fragte er weich. 

Sie nickte ſtumm. 

„Werden Sie hinkommen und zufehen?“ 

Das kann ich nicht.“ 

Plötzlich ſagte er mit gefünfteltem Lachen: „Es . 
nur gut, daß ich kurze Haare habe.“ 

Mary jah erſtaunt auf. „Wieſop“ 

„Ich hab mal was gehört von einem ſtarlen Mann, 
1 5 Frau, die er geliebt hat, die Locken abgeschnitten 

at, 

„Das war Simſon“, antwortete fie leiſe. 

Sie nahm ihm feine Kraft — feinen Mut — ſein 
Herz“, kam es langſam aus feinem Munde. „Ich habe 
mir früher nicht fo was denken können. Solch ein Jam 
merlappen, dachte ich immer. Und nun -—?" Er neigte 
ſeinen Kopf zur Erde. 

Ein grenzenloſes, zärtliches Mitleid überkam fie. ud 
ein heimliches Glücksgefühl, ein Ahnen, als ſei hier ihre 
Erfüllung. Dieſen ſtarken, wilden Burſchen zu einem be 
wußten Menſchen zu erziehen — welch eine ſchöne Auf⸗ 
gabe! War es ſeine Schuld, daß er ſo war? Vielleicht 
bedurfte es nur einer Frauenhand, um ihn emporzu⸗ 
ziehen. 

Daheim fühlte fie ſich überflüſſig. Sie harte das Fluk⸗ 
dum von 19 05 und leichter Berauſchtheit ſatt, das vo! 
ihres Vaters Metier unzertrennlich war. Sie fühlte fich 
wurzellos. Ein Menſch ohne Hoffnungen, ohne Aufgabe 
war fie. War fie. Aber hier ſtand ein Menſch, der Ne 
brauchte. Ein guter, urverdorbener Naturburſche, dem fie 
etwas fein konnte. Ihre kleine Hand ſtrich unendlich be 
hutſam und liebevoll über fein Haar. Wie ein Hauch war 


es nur, als fie „Tom“ jagte, Fortſetzung folge) 


eine kreiſchende 


ſchon ſo ſpät?“ 


ſtreckte die 


2 


Weltraumkälte in Glaskugeln. In der Phyſilaliſch⸗ 
Technischen Reichsanſtalt in Berlin⸗Charlottenburg gelang 
es, durch Verflüſſigung von Helium eine Temperatur von 
271,8 Grad Kälte zu erzeugen. Da der abſolute Kälte⸗ 
punkt 273 Grad beträgt, iſt damit die im Weltraum herr⸗ 
ſchende tieſſtmöglich Kälte faſt erreicht. Unſer Bild zeigt 
einen Wiſſenſchaftler vor den Glasbehältern, in denen 
dieſe rieſigen Kältegrade erzeugen werden. Die Flaſchen 
haben einen doppelwandigen luftleeren Mantel, deſſen N 
Wände innen verjilbert find, um ein Erwärmen des In⸗ 

nern durch Zuſtrahlung von außen zu vermeiden. 


— 


Die Ankunft des jungen Königs Peter II. in Belgrad. 
Neben dem König ſteht der Regent Prinz Paul, hinter dem 
König feine Mutter, 


Der ſenntöfſche Staatsmann 
Poincare, Seine Beerdigung fand 
geſtern, Sonnabend, ſtatt. Frank ⸗ 

2 R reich verliert mit Poincare, feinem 

it⸗ früheren Staatspräſidenten u. mehr · 
tionalen, Reit malinem Dinifterpräfidenten, einen 
Staatsmann von großem Format. 
Er war neben Elemenceau der 
führende Mann Frankreichs während 


8 ; Frauen aus Birma (Fudien) zeigen in Neiwork ihre 
völkiſchen Modeeigentümlichkeiten. 
5 ER 


* — 
Fahrrad⸗Rückſtrahler an den Pedalen. 


Dieſe elgenartige Neuerung zur Erhöhung der Verkehrsſicher⸗ 
heit iſt auf der gegenwärtig in London ſtattfindenden Erfinder 
ausſtellung zu ſehen. Infolge der Umdrehungen der Pedals 


155 


Eine ſchöne Aufnalnme von dem interna: 
turnier in Wien. 


j 25 


„ubten die Rückſtrahler in regelmäßigen er 9 
und wirken daher wie Bliptlichker Ah biefem Grunde fallen 2 = 3 


fie unaleich ſtärker ins Auge, als wenn fie ſich ſteis in der = 
Wenne Eine englische Mititärabteilung in Gasmasken. 


e auf 


Ein ſeierlicher Umzug aus Anlaß des Anſchluſſes der 
Elsaß an Frankreich vor 300 Jahren. 


Bobger Bollkgeitung — Sonntag, den 21. Oktober 1932 


Aus der Speiſelammer der Völler. 


0 Aeſſohlen als Delilateſſe. — die Klopſe von Fezzan. — Chineſiſche Vorgerichte 


die Zahl der Gerichte iſt, zu denen der Menſch 
zohnhelt greift, ſei es um feinen Hunger zu ſtillen, 

ſich einen Gaumenkitzel zu verſchaffen. Noch 

kann man A wie verſchieden tatſäch⸗ 

Säle Geſchmäcker find, und wie alles das, was man uns 
gehörigen der weißen Raſſe bekömmlich und delikat 

% von anderen Völkern verabſcheut wird, und wie 

rt dieſe Völker Speiſen vorziehen und Dinge 

0 wir ſicher nur anrühren würden, wenn wir ſonſt 
hunger ſterben müßten. 


Ein Lecherbiſſen der Sahara. 
Wir brauchen noch nicht einmal beſonders weit von 
pa en um gleich ein anſchauliches Beiſpiel 
zu haben, wie verſchieden der Geſchmack bei den 
chen iſt. Da lebt drunten in der Wilſte der Sahara 
Volt der Tibbu, für die es keine größere Delikateſſe 
als eine Art Gebäck, hergeſtellt aus dem Mehl ver⸗ 
gener Datteln und kleingemahlener Heuſchrecken, die 
er exit ſchön geröſtet worden find. Dieſe beiden Be⸗ 
Ateile werden durch Kamelbutter mit einander verbun⸗ 
und das Erzeugnis dann fo lange gelnetet — wobei 
Füße keine unbedeutende Rolle ſpielen — bis die Sache 
ſchmeckt. 
ieſe gleichen Eingeborenen ſchäßen übrigens auch 
Sehe als Leckerbiſſen über alles. Sie bere « 
bdieſes Leibgericht ſehr geſchickt zu. Grit wird das L'⸗ 
Flächtig gewaſchen, dann wird es — wie bei uns en 
1 ſteak — weich geklopft, daraufhin in Streifen ge⸗ 
din und ſchließlich gekocht. Aus dem Schmatzen zu 


Din ſollte es kaum für ur halten, wie gering 


hen, muß ihnen dieſes Gericht beſonders gut ſchmecken 
Der deutſche Forſcher Nachtigall konnte ein Lies von 
Vorliebe dieſer Wüſtenbewohner für Stiefel alle Art 
en, denn, wenn er nicht ſcharf aufpaßte, waren feine 
uuhe immer ſofort verſchwunden, mochte er auen noch 
ſkrenge Strafen auf ſolche Diebſtähle ſetzen. 


Die „Königsberger Klopſe“ von Fezzan 

Fezzau liegt im Süden von Tripolis. Es 
Tümpel, die für ihren außerordentlich groge Ge⸗ 
an Soda belannt ſind. In diefen abgeſtandenen Ge⸗ 
en leben nun zwei Arten von Inſekten im Larven⸗ 
d, die den Eingeborenen der dortigen Gegend als 
ung dienen. Speziell eine Fliegenlarde aus der 
ing der „Artemia“ erfreut ſich großer Beliebtheit hei 

A ſchwarzbraunen Untertanen Italiens. 

Ein italienischer Kolontaloifigter Mt einmal eine ange 
Air bei den Leulen in Fezzan in Geſangenſchaft geweſen 
hat dieſe Nahrung auch zu ſich nehmen müſſen. Bei 

Gelegenheit hat er genau beobachtet, wie dieſes Ge⸗ 
hergeſtellt wird. Der Fang der Larven, die zu Mil⸗ 
in dieſen Tümpeln vorhanden find, erfolgt durch 


Der menſchenfreſſende Baum. 

Das botaniſche Wunder von Madagaskar. 
Eine Forſchungsexpedition unter der Leitung des 
Maniters Rendel aus Chicago hat ſoeben die Fahrt nach 


Wagasfar angetreten, um inmitten der vielfach noch 
elannten Vegetation dieſer großen Inſel nach neuen 


Harzenarten zu ſuchen. Rendel verſpricht ſich von dem 
erwartenden Ergebnis ſeiner Expedition, die ſechs Mo⸗ 
e in Anſpruch nehmen dürfte, Nr viel. Eines der 
das ſich Rendel und die übrigen Teilnehmer der 
Abition geſteckt hatten, betrifft die Ueberprüfung der 
Ahlaſtiſch Mingenden Behauptung, daß auf der Inſol 
jagastar eine menſchenfreſſende Baumart leben ſoll. 
Es war der amerikaniſche Forſchungsreiſende Dr. 
ern, der in einem ſenſationellen, in weiteſten Kreiſen 
ehenerregenden Bericht die Behauptung aufſtellte, daß 
ien ſolchen Baum auf Madagaskar gäbe. Dr. Os» 
bereſſte ganz Madagaskar und unter den Eingebore⸗ 
ämmen Rieß er überall auf die eigenartige Legende. 
in den Dſchungeln der Inſel Bäume leben, die fit 
Menſchenfleiſch ernähren ſollen. Der amerilanif 
ehrte erklärt zwar, daß er ſelber keinen menſchenfr 
den Baum jah, jedoch haben zahlreiche Miſſionare, die 
befragt hatte, ihm die Auskunft erteilt, daß auf der Fire 
Madagaslar tatſächlich Bäume dieſer Art leben. Die 
fionate tiefen darauf hin, daß die überſtimmenden 
chte aller die große Inſel bewohnenden Stämme, die 
Ahlreiche Legenden über den menſchenfeindlichen, ſonder⸗ 
Baum zu erzählen wiſſen, bereits an ſich einen Be⸗ 
It die Exiſtenz dieſes Ungeheuers der tropiſchen 
Vegetation darſtellen. Die Wunder der Natur, erklärten 
die Diffionare, jeien unbegrenzt, und wenn es fleiſchſreſ⸗ 
ade Pflanzen gibt, die Fliegen und Inſekten in ihre 
Falle locken, um fie aufzufreſſen, ſei ſchließlich die Exiſt 
ales Baumes, der einen Mi hen aufzufreſſen dermag, 
Auch, nicht von vornherein um ich. 
1 Im Londoner Botaniſchen Garten, der Horticutural 
ni it bekanntlich eine tropiſche Pflanze zu ſehen, die ſich 
mit M Von biefer tropiſchen Pflanze, die 


Minen ernährt. 
nder wiſſenschaftlichen Literatur unzählige Male befchrie 


die Netze, die jo ähnlich ausſehen wie Schmekterlingsnetze 
Hierauf werden die Larven in feine, dünne Streifen ge 
schnitten, die der Sonne ausgeſetzt werden, damit fie aus⸗ 
trocknen und etwas anröſten. Das gauze wird daun ge 
richtigen Klopſen verarbeitet und ein, zwei T i 

Tongefäßen aufbewahrt. Die meiſten eſſen die Klopſe 

in dieſem Zuſtand; für Feinſchmecker dagegen werden diese 
Klopſe von Fezzan erſt noch in heißem Fett geſchwenke, 
bevor fie verzehrt werden. 

Das Zeug ſoll einen peſtilenzialiſchen Geruch verbrei⸗ 
ten, etwa wie wurmſtichig gewordener Ziegenkäſe, aber 
wenn man nichts anderes hat, donn ißt man ſogar dieſe 
Fezzaner Klopſe, fo beteuerte der gefangene Italiener. 

Eine Portion Trepang pefälig? 

Im fernen Oſten erſcheink auf der Tafel oft ein ebenſo 
begehrtes, wie — für unſere Begriffe — lederartig ſchmek⸗ 
kendes Gericht. Dies iſt Trepang. = 

Der Trepang iſt ein im Meer vorkommendes Tier 
von der Größe und der Form einer mittleren Gurle. Es 
wird hauptſächlich im Sand des Ozeaus, in den es ſich ein, 
bohrt, gefunden. Zum Fang des Trepang gehört ſehr 
viel Geſchick, deshalb beſtehen die Fiſchermaunſchafteu, dis 
zum Fang hing, hren, durchweg aus erfahrenen Leuten 
Bevor nun das zur Zubereitung in die Küche kommt, 
wird es in der Mitte durchgeſchuitten, zum Trocknen ba 
die Sonne gelegt und tüchtig eingeſalzen. Dieſer Tre 
riecht wie verweſter Fiſch, was für uns ſchon beſtimmt 
leine Empfehlung wäre, Das Schlimmſte iſt aber, daß das 
Zeug, wie lange man auch immer auf den 
und brät, nicht weich zu kriegen iſt, und daß ſ 
ſten Zähne darauf wie auf Kaugummi 
müſſen. 

Das erklärt ſich wahrſcheinlich daraus, daß das Tier 
faft ganz aus einem ſtarken Muskel beſteht, der ſich dann 
in der Todesangſt ſo verkrampft, daß er hart wie ein 
Stein wird. 

Ein d 


herum: 


ſches hors bomtpe . ... 

Auf dem Tiſch reicher Chineſen erſcheint noch eine 
andere Delikateſſe, die Vorſpeiſe dient: das Neſt des 
Cuſappi. Es iſt dies das Neſt eines Vogels, das in ber 
Form wie eine viertel Nußſchale aussieht, allerdings we⸗ 
ſentlich größer, und aus einer braunen Gelatinenmaſſe be⸗ 
ſteht. Der Cuſappi baut fein Neſt faſt ausſchlleßlich aus 
pflanzlichen Stoffen, hauptſächlich Seealgen, die er dann 
mit ſeinem Speichel, der bei der Berührung mit der Luft 
verhärtet, zuſammenkleb., ganz ähnlich wie die Java⸗ 
Schwalbe. 

In China gilt dieſer Leckerbiſſen ſogar als Export: 
artikel, der recht teuer iſt. Das kommt daher, daß biefe 
Neſter ſehr ſelten find, den der Cuſappi niſtet auf nur 
ſchwer zugänglichen Felſen, ſodaß die Suche nach dieſer 
Delilgteſſe oft genug mit Lebensgefahr verbunden ift. 
((( 


ben worden iſt, würde ſich eigentlich der menſchenfreſſende 
Baum nur durch feine Größenverhältniſſe tnterkheiben, 
Im Bericht des amerikaniſchen Forſchers iſt auch ein 
Brief zu leſen, den der Botaniker Karl Liche an feinen 
Freund, den deutſchen Arzt Dr. Omelius Friedlowſt, ge⸗ 
richtet und ihm eine poſitive Mitteilung über die Exiſtenz 
des wunderbaren Baumes gemacht Hatte, Karl Liche be⸗ 
hauptet in ſeinem Brief, daß er Augenzeuge einer Orgie 
geweſen, in deren Verlauf die Eingeborenen ein Men⸗ 
ſchenopfer dem fürchterlſchen Baum dargebracht hatten. 
Gewiſſe Stämme ſollen den menſchenfreſſenden Baum als 
Gottheit verehren und auch dafür ſorgen, daß das Baum⸗ 
ungeheuer keinen Hunger lekde. Dem Brief zufolge ähnelt 
der Stamm dieſes Baumes einem ungeheuren Fichten⸗ 
zapfen. Vier Rieſenblätter in der phankaſtiſchen Größe 
von vier Metern reichen vom Wipfel des Baumes auf die 
Erde herunter. Dieſe Blätter find über einen Meter breit, 
hart wie Leder, zwanzig bis vierzig Zentimeter dick. Oben 
auf dem Baumwipfel reihen ſich taſſenförmige Kelche an⸗ 
einander, aus denen ſtändig eine ſtark duftende, betäu⸗ 
bende Flüͤſſigteit heruntertröpfelt. 

Karl Liche ſoll nun mit eigenen Augen geſehen has 
ben, wie die Eingeborenen eine unglückliche Frau wan⸗ 
gen, auf den Baum zu klettern und von dem betäubenden 
Saft der taſſenſörmigen Kelche zu trinken. Kaum hatte 
die Unglückliche mit den Lippen eine der ſonderbaren 
Taſſen berührt, erhoben ſich die vier Rieſenblätter and 
ſchloſſen ſich rund um die Frau zufammen, 

Man wird abzuwarten haben, ob die ausgezogene 
Forſchungsexpedition dieſe phankaſtiſchen Schilderungen 
beſtätigt finden wird. 


Warum werden die Haare grau? 


Ein Schweiger Wiſſenſchaftles findet des Rätſels Löſung. 
Alle bisherigen Annalhmen waren falſch. 


Eine Frage, die ſeit Jahren die Wiſſenſchaft beſchüſ⸗ 
tigt, iſt jetzt gelöſt worden: die Urſache des Ergrauens der 
Haare. 

Das Ergrauen der Haare als Altersveränderung it 
ein pfychologiſcher Vorgang. Krankhaft iſt das in der letz⸗ 


a 


ter Zeit ungemein oft zu beobachtende vorzeitige Er 
grauen, 

Als Urſache des Ergrauens der 
gemein die Erſchöpfung des Vermög 
Haarfarbſtoff (Pigment) angenomme 

Auf Grund von Unterſuchungen vertritt nun N 
Dr. O. Naegeli Direktor der Berner Klinik die Anſiche, 
daß dieſe Lehre reviſtonsbedürſtig it. 

Es handelt ſich beim 
lichkeit um Veränderungen innerhalb 
ments: Es iſt Tatſache, daß ſich nach ſchreck oder ſchme 
haften ſeeliſchen Aufregungen ein Ergrauen ber 
vorzeitig und in kurzer Zeit vollziehen kann. Mit! 
ſicht auf das langſame Wachstum der Haare eln Zen⸗ 
timeter im Monat — wäre bei Annahme des Verſagens 
der Pigmentbildung ein raſches Grauwerden undenkbar. 
Raſches Ergranen iſt eben nur möglich, weil dabei in 
halb des fertig pigmentierten Haares ſelbſt Verändern. 
gen vorgehen. 

Für Naegelis Annahme ſpricht 
daß man Haare findet, die an der 
Kopfteil noch gut pigmentiert And. Bei Haaren, dier an 
der Spitze erguant find, ſchreitet das meitere@rgrauen von 

Spike in der Richtung zur Wurzel fort. 

eſe neuen Auffaſſungen bringen Licht in die ko 

ten Vorgänge, die ſich beim vorzeitigen Ergrauen 
der Haare abſpielen. Sie rücken auch das Altersergraueg 
dem Verſtändnis näher und werden vielleicht auf die 
Grundlage abgeben filr künſtliche „Dauerfärbung“, ein. 
Yoeal, das die Frauenwelt von der Wiſſenſchaft mit 
Sehnſucht erwartet, 


Haare hat man ali⸗ 
zur Bildung von 


auch die Tatſache, 
Spißze weiß und am 


Der bar gekaufte Ehemann. 
Der groteske Fall, daß ſich ein Mädchen für 500 
illing einen Ehemann lauft, kam zum allgemeinen 
Erſtaunen in einem Prozeß vor dem Landesgericht in. 
Wien zur Erörterung. 

Fräulein Aloiſia hätte gern ihr Erbteil von ihrem 
Vater bekommen. Der Vater war damit einverſtanden, 
ſtellte jedoch eine kategoriſche Bedingung: Erſt heiraten! 
Fräulein Aloiſia zögerte nicht lange, ſie unternahm ein 
kühnes Experiment. Sie gab ein Heiratsinſerat auf. And 
lalſächlich ſtellte ſich der Ehemann prompt ein. Er er⸗ 
klärte ſich auch vollkommen mit dem Geſchäft einverſtan⸗ 
den, als er erfuhr, worauf es der Braut ankam. Die Che 
kam zuſtande. Aloiſia erhielt ihr Erbteil und der Gatte 
bekam ungefähr 500 Schilling. Dies war der Lohn jür 
die Eheſchließung. 

Natürlich handelte es ſich um eine Scheinehe. Die 
Ehegatten hatten niemals Liebe für einander empfunden, 
lebten auch nicht beiſammen und hatten hierzu auch ſelbſt⸗ 
verſtändlich keine Luft. Wenige Tage nach der Ehe; 
zung wurde von dem Paar die Scheidung beantragt, 

1 1 5 lautete jedoch mur auf Scheidung von Tiſch und 
ett. 

Nun brachte der Ehemann einen Antrag auf Tren- 
nung der Ehe ein, indem er den oben erwähnten Sachver⸗ 
halt ſchilderte und ausführte, daß man ſchon vor Abſchinz 
der Ehe einig geweſen fei, ſie möglichſt bald wieder aufzu⸗ 
löſen. 

Der Fall iſt noch nicht entſchieden. Die Zukunft wird 
lehren, ob der Ehemann zu den 500 Schillingen auch jene 
Gattin behalten muß. 

— — H—— 


Hauptgewinne der 31. Staats lotterſe. 
1. Alaſſe — 3. Jiebunggti aan 
Erſte Ziehung. 
5000 Zloty auf Nr. 136017 
2000 Zloty auf Nr. 174912 
1000 Zloty auf Nrn. 46140 47276 1420 
500 Zloty auf Nrn. 62167 70324 82389 
400 Zloty auf Nrn. 31142 36612 
200 Zloty auf Nru. 13273 22768 
69538 79675 119582 149879 170641 
150 Zloty auf Nrn. 8575 12912 17666 33642 34704 
38688 45454 57415 58213 60247 64382 76833 98175 
102684 108941 112606 11797 
139696 139791 141401 141546 14725 
177254 178180 


U 


45789 58 725 


Zweite Ziehung 

10000 Zloty auf Nr. 164458 

5000 Zloty auf Nr. 150243 

2000 Zloty auf Nr. 87666 

1000 Zloty auf Nrn. 16683 36155 Ta) am 
129082 174916 

500 Zloty auf Nrn. 26343 
163778 

400 Zloty auf Nrn. 8117 19089 20046 28142 54293 
62267 71551 85757 87396 119975 121857 127960 
140741 163974 

200 Zloty auf Nrn. 10689 26839 35305 38720 
54481 58421 59903 71835 93477 102388 117815 188040 
139259 158626 

150 Zſoty auf Nrn. 

127 37208 4405 


80017 108234 158942 


509 7941 16675 18692 20595 
7744 4842 
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Lodzer Boltzertung — Sonntag, den 21 


„Oktober 1934 


Allan ddaddnadandandaanm 


Kirch 


großes 


Es wirke 


fadnnmnmuanunmaiunmmmunmmumunh 


eln Siufonle⸗Orcheſter forte der große Männer: 


einskanzlel, ab Mittwoch früh in der Zirma Jer 


Addo 


NT 


U. 


der St. Teinitatis-Gemeinde zu Lodz 


Montag, den 29. Oktober a. e, 8.18 Uhr abends, veranſtalten wir in uns 
ſerem Vereinshauſe, 11. Liſtopada 21, anläßlich unſeres 75, Stiftungsſeſtes eln 


Jubiläums-Konzert 
Opernſänger Gerhard Hüf 


Eintrittskarten von Zl. 5.50 dis Zl 1.— erhältlich täglich von 6—9 Uhr abends in der Ver⸗ 


fadhanaaanaann Kut 
engeſangverein 


en mit; 


Mitglied der Reichsoper in Berlin, 
bekannt durch ſeine Konzerte im 
Deutſchen Rundfunk, 


chor unſeres Vereins. 
Der Vorſtand. 


u Meftel, Petri kauer 103. 


UNINNUHNNUNUIIINLHNPRUHTINI LEIHEN 


. 


laut folgende 


Deutiche Sozialiſtiche 


eee 


Arbeitspartei Polens 


Läut Beſchluß des Bezirke vorſtandes finden in allen Ortsgruppen 


Mitgliederberſammlungen 


m Wlan ſtatt: 


Die Einwohnerschaft von Lodz⸗Nord 


wird auf das neueröffnete Warengefhäft 


Blawat Polski 


in Lodz, Valuter Ning, Eingang Zgierſta 29 


aufmerkſam gemacht. 


Fabriblager der Firma L. Plihal 


Wirte und Seidenwaren 


Fabriklager der Firma „EKAPE“ 


Seidenwaren für Kleider, Bluſen und Wäſche 
Strumpfwaren der Fiema Kebsch u ander, 
Dollwaren für Schüler, Kinder und Damen 
Plũſche der Kallſcher Manufaktur 
Weißwaren der maßgebenden Lodzer Firmen 


Sweater, Pullover 
Allerhand Waren far Herbſt und Winter. 


Feſte aber niedrige Fabrikpreiſe ! 


Kiechengeſangverein 
der St. Zrinitafisgemeinde 
ö au Lad. 


Hierdurch laden wir alle unſere Mitglieder 
zu den Deranftaltungen aus Anlaß des 


75 jährigen 


Body Zentrum 27. Oktober,? Uhr abends, im Partellokale — Referent Heike 
Lodz⸗ Süd 27. 5 m 1 5 5 — 7 Zerbe 
Lodz⸗Nord 27. » 9 63 2 * 2 — . Koclolek 
Lodz ⸗Oſt 2. „ 1 09 1 — » = . Zinſer 
FL N = 2 1 „ vorm. „ » — 105 Ainſer 
we Zon) r n „ — te 
Pablan Zee a „ . Ku abends 2 — 2 9 5 
Ruda⸗Vab janicka 3. Nov. 7 m 5 ” * — „ Heile 
Zdunſka⸗Mola 4. „ 10 „ vorm. — „ Kummert 
Alexandrow 4 „ 10 „ w — „ Dittbrenner 
Tomaſ chow 10. „ 2 „ abends — „Zerbe 
Igier 10 „ „ „ im pwartellokale - m Seidler 
Ronftantgnow 11. „ 10, vorm. „ „ — „ KLociolef 
Diorkom Ur „ 10 „ Pr * 7 — ” Göhring 
Die Referenten 
„ e d. Vage der Arbeiterbewegung ws 


Vollzähliges Erſcheinen der 


Muiglteder iſt erforderlich. 
der Bezirks vorſtand. 


WE. SZYMANSKI 
Yuteller und ubemucher. Olotung 41 
empfiehlt Zimmer, Taſchen. u. Armbanduhren, Gold⸗ 
Geſchmeibde, Trauringe und plattierte Waren. Aller 
Art Reparaturen werden ſolid und billig ausgeführt 
Erſiklalſige damen⸗ und Herren⸗ 
Schneiderwerlſtatt 


6. HART WIC, Gtöwna 9 


empfiehlt ſich der geſchätzten Kundschaft. 


AT T 
VBollſtändige Sammlung der 


Goethe⸗Werle 


(80 Bände in Leinen gebunden) für nur 31. 75.— 
zu verkaufen. Zu befihtigen in 
der Expedition diefes Elattes. 


Aaudauannanudu em 


KUNSTSTOPF ER 


M KLERER, Foludni wa 20, l. Tor, U. Stock 
nimmt aller Art GARDEROBEN, Teppiche, Decken 
zum STOFFEN zu mäßigen Preisen n. 


In dieſer Woche Eröffnung ber 


Heilanſtalt., WID ZEW“ 


Epesialärzte und zahnärztliches Kabinett 
Rot cin la-Straße 47 


Empfang am Orte für alle Speztalkrankheiten. Kran⸗ 
kenbeſuche in der Stabt. Analnſen. Veneriſcke Mer 
bütungeſiatlon. Geöffnet v. 8 Uhr früh bis 8 Uhr abds 


Konſultation 3 Zloty. 


Dr.med.6.Fridstein 


Innere Araniheiten 
iſt Umgezogen nach der — 
Cegielniana 11 Ser. 11795 


Empfängt von 67.80 Uhr abends 


Rakleta 


Sienkiewicza 40 l Fee Ko 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74|76 


W TE" 


Sztuka 


Kopernika 16 


ernika 


Metro Adria 


Przejazd 2 | Glöwna1 


Bereinsinbiläums 


herzlichſt ein. 
Programm: 
Sonntag, den 28. Ottoder. 10 une vormittaas: 


Jeſtgottesdienft 


im der St. Trinitatis Kirche und 


| Weihe der neuen Vereinsfahne 


Hierauf im Vereinshanſe: Feſtkommers. Die Mitglieder 
verſammeln ſich vorm. 8.80 Uhr im Vereinshauſe. 


Montag, d. 29. Ottober. 8.15 be abends. im Bereinshaufe 


Jubiläums⸗Konzert 


Mittwoch, den 31. October 1934: 
| 8 Uhr abends: Feltnotteshlenft in der St. Trinitatte-Stirde 


| 


= = = . S rr 


— 


9 Uhr abends: Jubſſänms feier für Mitglieder uderen Damen 
Donnerstag. den 1. November, 2 Ube nachmittage: 


Tolengedenlſeier 


Sonntag, den 4. November, 6 Uhe abends: 


Kirchen⸗Konzert 


| in der St. Trinitatis-stiche: 


Privat⸗Heilanſtalt 
Dr. Z. RAK O WS KI 


Ohren-, Naſen⸗ und Halstranfhelten 


Behandelt in der Hellanſtalt: 


Der Boritand. 


| 


VERTEILTE TEE 


Heute und folgende Tage 
Erſchütterndes Trama nach 


der bekaunten Erzählung 
von Hans Falada 


Kleiner Mann, 
was nun? 


In der Hauptrolle: 
Margarete 
Sulavan 


bie Heldin aus dem Film 
„Erſt, geſtern “. 2 


irn der Vorſiellungen um 
1 ühr Sonnabends 2 Uhr, 
Sonn- und Feiertags 12 Uhr 


| 


Heute und olg nde Tage 
Der exotiſche Frllm 


Die verbotene 


Melodie 


mit 
JOSE MOJICA / CON. 
CHITA MONTENEGRO 
MONA MARIS 


Wunderſchöne Aufnahmen u. 
Lieder von der Paradtesinſel 


Vegiun täglich um 4 Uhr 
Sonntage um 2 libr. Mreiſe 
der Mlätze 0% Zlotu, 90 
und 50 Groschen. Vergun⸗ 
ſugungstuvons zu 70 Groſchen 
Sonntag, 21. Oktober, 11 Uhr 
Jugend⸗Vorſtellungen 


Heute und folgende Tage 
Das große Filmwerk 


„Die Katze 


und 


die Geige 


mit 
Jeanette MACDONALD 
RAMON NOVARRO 
fon. hunderten ſchönen Frauen 
Sechs Liederſchlager 

Nächſtes Programm: 

„Schlecht gelebt 
Beginn der Vorſtellungen um 


4 Uhr, Sonnabende, Sonn⸗ 
tags und Felertags 12 Uhr 


eee 


Heute und folgende Tage 
Der hinreißende Film 


Wiener 


Walzerzauber 


gefungen und geſprochen 
in deutſcher Sprache 
mit 
Magda Schneider / George 
Alexander / Leo Sierak 
Die Mufit iſt ein Walzerſtrauß 
von Strauß⸗Walzern 
Außerdem: 


Paramount u Palwochenſchau 


Beginn der Vorſtellungen um 
5 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr 


liegende wie auch kommende Srante (Operationen 19 


Piotriowſta 67 Fel. 12781 


Sprechſt. 11—2 m. 58 


Deulſcher Kultur- und Bildungsverein 


„Jortſchritt“ 
Doteltanor Straße 109 


Frauenſeltion. 


Am Mittwoch, dem 24 Oktober, 6 Uhr abends, 
Zuſammenkunft der Frnuen in der Leszno⸗ 
Straße 34 (Wohnung Schmitter). 


Schachſektſon. 
Jeden Donnerstag ab 7 Uhr abends und jeden 
Sonntag ab 10 Uhr morgens Zuſammenkunft 
der Schachſpieler. 


